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bens d, 


Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 90. 


Mittwoch den 23. März 


Bekanntmachung. 
Den Inhabern hieſiger Bankgerechtigkeits⸗Obliga⸗ 
tionen wird hierdurch bekannt gemacht: daß in der 
Gewerbeſteuer-Caſſe in dem Locale der 
kleinen Waage am Ringe, vom 1. bis 12ten 
April d. J. einſchließlich, in den Vormittags⸗ 
ſtunden von 8 bis 12 Uhr die Zinſen von die⸗ 
fen Obligationen für das halbe Jahr von Mi⸗ 
chaelis 1841 bis Oſtern a. c. in Gemäßheit 
der Bekanntmachung der hieſigen Königlichen Re⸗ 
gierung vom 2. Juli 1833, zu zwei Drittthei⸗ 
len baar bezahlt, für den Rückſtand von andert⸗ 
halb Prozent aber un verzinsliche Zinsſcheine 
ausgegeben werden ſollen. 

Dabei werden die Inhaber von mehr als zwei 
Bankgerechtigkeits⸗Obligationen aufgefordert, ein Ver⸗ 
zeichniß dieſer Obligationen mit folgenden Rubriken: 

1) Nummer der Obligation nach der Reihenfolge, 
2) Kapital⸗Betrag, R 
3) Anzahl der Zins⸗Termine, 
4) Betrag der Zinſen, und zwar: 
a) baar, zu 3 Prozent, f 
b) in unverzinslichen Zinsſcheinen zu 

5 1½ Prozent, | 
bei der Zinſen⸗Erhebung beizubringen, indem nur 
gegen Ueberreichung ſolcher Verzeichniſſe die Zins⸗ 

Zahlung erfolgen wird. 3 
„Die bis zum 12. April c. einſchließlich nicht ein⸗ 
gehobenen Zinſen und Zinsſcheine können erſt am 
nächſten Zinszahlungs⸗Termine in Empfang genom⸗ 
men werden. 

Breslau, den 3. März 1842. 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt 
verordnete: 
Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und Stadträthe. 
—ꝓ— 4 ——VVBx᷑—— 


Bekanntmachung. 

Da mit dem 1. April a. c. die hieſige Königliche 
Bank ihre Geſchäfte in dem neuen Bankhauſe auf der 
Albrechts⸗Straße Nr. 12 fortſetzen wird, die Vorberei⸗ 

tungen zu dem Umzuge aber es nicht geſtatten, in den 
drei Tagen des 29ſten, 30ſten und 31ſten dieſes Mo: 
nats neue Geſchäfte zu machen, ſo wird in dieſer Hin⸗ 
ſicht der Bank⸗Verkehr für gedachte 3 Tage ſiſtirt, und 
können während derſelben nur fällige Zahlungen ange⸗ 
nommen werden. 
Breslau, den 17. März 1842. 
Königliches Bank⸗Directorium. 


Allen denjenigen Wohlthätern und Wohlthäterinnen, 
welche das ſtädtiſche Krankenhoſpital zu Allerheiligen in 
dieſem Winter durch Zuwendung von Leinwand zu Char⸗ 
pie und Verbänden mildeſt unterſtützt haben, fühlen wir 
uns gedrungen, zugleich im Namen der Verpflegten ar⸗ 
men Kranken, den wärmſten Dank hiermit auszuſprechen. 

Breslau, den 16. März 1842. 

Die Directlon des Kranken⸗Hoſpitals zu Allerheiligen. 


— 


i Inland. 

Berlin, 20. Matz. St. Majeſtät der König 
1 find nach Neu⸗Strelitz von hier ab⸗ 
f Abgereiſt. Se. Excellenz der Wirkliche im 
Rath und Ober⸗Präſident der eee mac 
deilſchwingh⸗Velmede, nach Koblenz. Der Königl. 
Hannoverſche Geheime Kabinets⸗Rath, Freiherr von 
alke, und Ober⸗Schenk und Reiſe⸗Marſchall von 
6 alortie, nach Neu⸗Strelib. 
In den Abendſtunden des vorgeſtrigen Tages brach⸗ 
8 ten (wie ſchon kurz erwähnt) die der ſtudirenden Jugend 
gehörigen Zuhörer Schelling's ihrem Lehrer, wel⸗ 
fophie der Offenbarung geſchloſſen hatte, einen glänzen⸗ 
den —. — Gegen — Uhr erſchien der Zug an 
ſeiner Wohnung in der Leipziger Straße und eine De⸗ 


an dieſem Tage feine Vorleſungen Über. die Philo⸗ 


putation von drei Studierenden begab ſich zu ihm, um 
im Namen der Kommilitonen den tiefgefühlten Dank 
darzubringen. Schelling erwiederte dies mit wenigen 
freundlichen Worten, trat ſodann an die Fenſter ſeines 
Studierzimmers und richtete an den gefammten Zug 
folgende Worte: „Mit Dank und Freude nehme ich 
es an, — dieſes öffentliche Zeugniß Ihrer Anerkennung 
meiner Bemühungen. — Vier Monate haben wir zu⸗ 
ſammen in tiefer und inniger Wechſelwirkung geſtanden! 
mir wurde das Glück, von Ihnen erkannt zu werden, 
hinwiederum ſind Sie, die noch vor fünf Monaten mir 
fremd waren, mir theure, liebe Freunde geworden. — 
Darf ich fragen, was mir Ihr Wohlwollen, Ihr Ver⸗ 
trauen, Ihre Zuneigung gewonnen? — Es iſt wahr, 
meine Herren, ich habe mich beſtrebt, Ihnen etwas mit⸗ 
zutheilen, das länger dauere und aushalte, als das ſchnell 
vorübergehende Verhältniß zwiſchen Lehrer und Juhörer, 
insbeſondere eine Philoſophie Ihnen zu geben, die die 
friſche Luft des Lebens vertrage, am vollen Licht ſich 
zeigen könne, nicht blos innerhalb der vier Pfähle einer 
engen Schule, oder in einem beſchränkten Kreis von 
Schülern ſich behaupten. — Aber nicht durch den In⸗ 
halt allein gewinnt man die Herzen! — Was iſt es 
alſo, das Sie perſönlich an mich gezogen? Es kann nur 


dieſes ſein, daß ich Sie gerade die höchſten Dinge in. 


ihrer ganzen Wahrheit und Eigentlichkeit habe er⸗ 
kennen laſſen; daß ich Ihnen nicht ſtatt des Brodes, 
das Sie verlangten, den Stein gegeben und dabei ver⸗ 
ſichert habe: das ſei Brod; daß ich den Abſcheu nicht 
verhehlt vor jedem Unterricht, der nur Abrichtung zur 
Lüge ſein würde, nicht meinen Unwillen über die in⸗ 
nete moraliſche und geiſtige Verkrümmung, die durch ab⸗ 
ſichtliche Entſtelung — in welchem Intereſſe immer — 
verſucht würde, verſucht gerade gegen die Gemüther der 
Jugend, deren ſchönſte Zierde Ehrenhaftigkeit, Geradheit 
und unverfälfchte Geſinnung find. — Nun, meine Der: 
ren, eben dieſe Aufrichtigkeit, dieſe Geradſinnigkeit, dieſe 
Wahrheitsliebe, die in Ihrem Alter am höchſten geſchätzt 
werden, haben Sie in mir erkannt, eben dieſe werden 
Sie auch ferner in mir erkennen. — Die geiſtige Ge⸗ 
meinſchaft, welche zwiſchen uns in dieſem Winter be⸗ 
ſtand, wird übrigens nicht aufhören; der Keim, den ich 
in Sie gelegt — ich weiß es aus oft wiederholten Er⸗ 
fahrungen — er wird nicht ruhen, er wird von ſelbſt 
wachſen und ſich ausdehnen und alle Feſſeln, die ihn zu 
hemmen verſuchen möchten, von felbft zerſprengen. — 
Dies iſt mein Vertrauen, darauf gründe ich die Hoff⸗ 
nung, daß Sie, auch wenn ich nicht mehr unter Ihnen 
weile, ſagen werden: Er iſt nicht umſonſt zu uns ge⸗ 
kommen! ich werde dagegen ſagen: Wo immer ich ge⸗ 
lehrt, iſt mir die Jugend mit Vertrauen, mit Liebe ent⸗ 
gegengekommen, aber die Letzten ſind in meinem Herzen 
die Erſten geworden, wie man bemerkt, daß Söhne, 
noch in ſpäterem Alter gezeugt, den Vätern die liebſten 
ſind. — Nochmals meinen wärmſten Dank für dieſen 
öffentlichen Beweis Ihres Wohlwollens und Ihrer Zu⸗ 
neigung, und für dieſes Winterhalbjahr noch einmal ein 
herzliches Lebewohl!“ — Ein begeiſtertes Lebehoch folgte 
dem Schuß der Rede, worauf nach alter Sitte das 
Gaudeamus angeſtimmt ward. Während deſſelben trat 
Schelling aus ſeiner Wohnung in den Kreis der Jüng⸗ 
linge, in welchem er mit ſichtbarer Freude, von unab⸗ 
laͤſſigem Jubel umrauſcht, einige Augenblicke verweilte. 


Die Kabinetsordre, welche der König an Hrn. von 
Savigny bei Gelegenheit der Ernennung deſſelben zum 
Juſtizminiſter erlaſſen hat, enthält zugleich wichtige maß⸗ 
gebende Beſtimmungen für das Geſchäft der Geſetzrevi⸗ 
ſion. Der König erklärt ſich damit einverstanden, daß 
die Reviſion im Allgemeinen nach den Grundſätzen er 
folge, welche der Miniſtex ihm ſchon früher vorgeschlagen 
habe; er ſpticht dabei die Ueberzeugung aus, daß nach 
dieſen Vorſchlägen binnen wenigen Jahren das großar⸗ 
tige Werk werde zu Stande gebracht werden. Zunächſt 
ſoll das materielle Recht bei Seite gelegt und dagegen 


vorzüglich der Civil⸗ und Criminalprozeß berathen und 
beendigt werden. Dabei ſoll beſonders darauf Rückſicht 
genommen werden, ob in dem Rechtsverfahren am Rhein 
und in Neuvorpommern Elemente enthalten ſeien, die 
für die neue Geſetzgebung gebraucht werden können. 
Nächſtdem ſollen vorzüglich beſchleunigt werden die Hy⸗ 
potheken⸗ und Depoſitalordnung. Endlich ſoll auch ein 
beſonderes Augenmerk auf die Codifikation der Provin⸗ 
zialrechte gerichtet werden. Auf den ausdrücklichen 
Wunſch des Miniſters hat der König genehmigt, daß 
die Berathungen collegialiſch erfolgen. Die Mitglieder 
der Commiſſion ſind vom Miniſter ſelbſt dem König 
vorzuſchlagen. (A. 3.) 


Von der Oder, 12. März. In Schleſien hat 
man weniger über die Folgen der ruſſiſchen Gränz⸗ 


ſperre zu klagen, als in andern Provinzen. Der Han⸗ 


del und Wandel iſt allerdings geſtört, und für die na⸗ 
hen Gränzbewohner der Uebelſtand leidig genug; dage⸗ 
gen haben ſich aus der Abſperrung Polens auch unleug⸗ 
bare Vortheile ergeben, inſofern das ruſſiſche Syſtem 
auch die Ausfuhr der polniſchen Erzeugniſſe mit verhin⸗ 
dert. Vordem führte uns Polen Getreide, Schlachtvieh, 
Wolle, Pferde, Zink, Eiſenerz, und viele andere Artikel 
zu, Alles billiger, als es bei uns zu ſtehen kam; ſeit 
Dies aufgehört hat, iſt das Getreide in beſſern Preis 
gekommen, der Grundbeſitzer zieht Schlachtvieh, die 
Schafzucht hat ſich mehr gehoben ic. Natürlich mußte 
in Folge deſſen der Grundbefig im Werth fteigen. Jetzt 
hat Rußland ſogar auf Eiſenerz 7 ½ Silbergroſchen per 
Zentner Ausgangszoll gelegt, und da man kaum ſo viel 
Roheiſen daraus gewinnt, als der Zoll beträgt, ſo nimmt 
es Niemand. Aus dieſem Sachverhalt geht auch augen⸗ 
ſcheinlich hervor, daß Rußland einen politiſchen Zweck 
verfolgt, indem es Polen gänzlich von dem Verkehr mit 
ſeinen Nachbarn abzuſperren verſucht, denn aus fiskali⸗ 
ſchen oder ſtaatsökonomiſchen Gründen würde man wohl 
nicht darauf verfallen fein, neben dez Einfuhr von 
außen zugleich dem eigenen Abſatz aa Nag ſo direkt 
entgegenzuarbeiten. Die Polen ſollen, von dem Weſten 
abgewandt, ausſchließlich nach Oſten blicken lernen, um 
von dort ihr Heil und die Inſpirationen ihrer Seelen 
zu empfangen. Ob die polniſche Nationalität zähe ge⸗ 
nug ſei, um einem ſo konſequent und rückſichtslos durch⸗ 
geführten Umbildungsfoftem auf die Länge widerſtehen 
zu können, wird von Manchen bezweifelt, da das Polen⸗ 
thum bekanntlich vorzugsweſſe auf dem Adel, erſt ver⸗ 
mittelft dieſes Adels auf dem leibeigenen Bauer beruht, 
und den Kern eines tüchtigen Bürgerſtandes entbehrt, 
was von jeher die Schwäche Polens war. (Oberd. 3.) 


Heutſchland. 


Stuttgart, 16. Mätz. In der heuti 
der Abgeordneten⸗Kammer n HR 
Biſchofs von Rottenburg und mehrere Petitionen in 
Betreff der gemiſchten Ehen zur Sprache. Der Antrag 
— ae in dieſer Hinſicht lautete wie folgt: „Was 
75 unkt in Betreff der gemiſchten Ehen betrifft, ſo 
5 155 ich von der Kammer nicht mehr, als daß ſie 
er Wirkſamkeit dahin eintreten laſſen ſoll, daß der die 
. wi ee Gewiſſensfreiheit der 1 er 
erletzende Zwang der Einfegnung folder "9°", 
der gegen die 56 27 und 71 > Berfaffungsurfunde 


. und des Kaukaſus belegenes Gebiet. 


nuars, 


ſtreitet, aufgehoben, ſomit der Art. VI. und VII. des 
Religiongedikts von 1806 im Sinne der Verfaſſung, 
welche Religions⸗ und Gewiſſensf eiheit garantirt, inter⸗ 
ptetirt oder auf ale Weiſe aufgehoben 
werde.“ Die Kommiſſion W arauf an, dieſem Anz 
trag keine Folge zu geben. Der Berichterſtatter der 
Minorität, v. Rummel, ſtimmte im Weſentlichen mit 
den Anträgen des Biſchofs überein, enthielt ſich aber 
einen beſondern Vorſchlag zu ſtellen. Der Antrag der 
Kommiſſion wurde in der heutigen Sitzung mit 76 ge⸗ 
gen 9 Stimmen angenommen. Es wurde dem Biſchof 
von Seiten der Majorität entgegengehalten, daß mit 
e Zuſtimmung der beftehende Grundſatz in 
Betreff der gemiſchten Ehen nun feit bald 40 Jahren 
in img fi, ohne daß ſich das Gewiſſen der katho⸗ 
liſchen Geſſtlichkeit, bis auf die letzten Jahre, dadurch 
verletzt gefühlt habe. Am Schluſſe der Sitzung kam 
der Miniſter des Innern, Herr v. Schlayer, auf eine 
Aeußerung des Biſchofs in der geſtrigen Sitzung zurück. 
Sie ging dahin, daß er, der Biſchof, wenn in Zukunft 
wieder ein Geiſtlicher wegen Nichteinſegnung der ge⸗ 
miſchten Ehen removirt würde, einem von der Regie⸗ 
kung ernannten Nachfolger deſſelben die Inveſtitur nicht 
ertheilen könne. Der Miniſter erklärte nun, daß in die⸗ 
ſem Fall die Regierung eine ſolche Handlung des Bi⸗ 
ſchofs als Renitenz gegen das Staatsgeſetz anſehen und 
behandeln würde. Wir ſtehen demnach jetzt erſt auf 
dem Standpunkte, von welchem die Kölner Differenz 
ausging. Die individuellen Verhältniſſe der beiden Kir⸗ 
chenhäupter find jedoch keineswegs gleichartig, fo daß 
wohl kaum bei uns eine ähnliche Wendung der Dinge 
wie in Köln zu erwarten iſt. Daß die Regierung je⸗ 
denfalls gemäß dem Bewußtſein ihres guten Rechts, je⸗ 
ner Erklärung gemäß handeln wird, darüber kann kein 
Zweifel obwalten. (Oeffentl. M.) 


2 


Hannover, 17. März. Die Angelegenheit der 
Kavalerie-Vermehrung iſt nun entſchleden: die 
erſte Kammer hat, wie man ſo eben vernimmt, dieſen 
Nachmittag den vielerwähnten Kommiſſions⸗Antrag in 
zweiter und letzter Berathung mit 23 gegen 16 Stim⸗ 
men angenommen; in zweiter Kammer ward dieſer An⸗ 
trag bekanntlich ſchon am 8. mit 60 Stimmen gegen 
20 angenommen und demzufolge iſt es nunmehr Be⸗ 


ſchluß der Stände⸗Verſammlung, daß die Kavalletie nicht 
nur nicht augmentirt, ſondern vielmehr reducirt werden 


foll, — Die Unterſuchung über das am 8. Februar v. 
J. gegen den Geh. Kabinetsrath von Lütken ver⸗ 
übte Attentat hat, ungeachtet einer zweimaligen Prämien⸗ 
Auslobung für die Entdeckung des Thäters, bis jetzt kei⸗ 
nen Erfolg gehabt. Auf ausdrückliche Anweiſung des 
Juſtizminiſterlums hat nun das die Unterſuchung füh⸗ 
rende Kriminalgericht (das hieſige Stadtgericht) unterm 
geſtrigen Tage bekannt gemacht, daß, wenn etwa ſolche 


Perſonen die Thäter nachzuweiſen im Stande ſein ſoll⸗ 
ten, welche um das Verbrechen ſelbſt vor deſſen Bege⸗ 


hung gewußt, oder zur Beförderung oder Begünſtigung 
deſſelben mitgewirkt hatten, in dem Falle der von ihnen 
geſchehenden Anzeige des Urhebers des Verbrechens mit 
einer Strafe wegen ihrer Theilnahme verſchont bleiben, 
auch die Auszahlung der verheißenen Prämie zu ge⸗ 
wärtigen haben follten; dieſe Zuſicherung fich jedoch über: 
all nicht 10 

zugefügt habe, noch auch auf einen etwanigen Anſtifter 
des Verbrechens erſtrecke, denen vielmehr, auch im Falle 
der eigenen Anzeige, eine Straſloſigkeit nicht zu Theil 
werden könne. — Wenn ihnen beiläufig von hier aus 
berichtet war, daß der Kronprinz in höheren Kreiſen jetzt 


Prinz ⸗Regent genannt werde, fo iſt das keinesweges 


unwahr; wenigstens wurden bei der neulichen Einladung 


zu einer Soiree in einem jener höheren Kreſſe die Das, 


men ausdrücklich erſucht, ballmäßig zu erſcheinen, „ weil 


der Prinz⸗Regent zugegen fein würde.“ 
(Hamb. Correſp.) 


Rußland. 


St. Petersburg, 5. März. Die Bergvölker 
benugen den gegenwärtigen milden und ſchneeloſen Win⸗ 
ter zu fortwährenden Streifeteien auf unſer. dieſſeits des 

An 8000 

ann 2 überfielen ſie in den erſten Tagen des Ja⸗ 
is kühne und pfeilſchnelle Reiter, von ihrem an 

200 Werfie entlegenem Lande aus, die in der Provinz 


Kaukaſien belegene Stadt und Feſtung Kiſtjär, gerade 


als ſich die dortige Garniſon zu einer andern Beſtim⸗ 
mung wegbegeben hatte, ſo daß nur wenige Mann als 
Beſatzung zurück geblieben waren. Die Bewohner wur⸗ 
den geplündert und mehrere von ihnen gefangen -fortge: 
ſchleppt, einige Häuſer niedergebrannt und das Städtchen 


den Verbrecher ſelbſt, der die Verwundung 


ſchafters, 
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bedeutend ruinirt. Als unſere Krieger am andern Tag 
wieder vor Kiſljär ſtanden, war das Raubgeſindel ſchon 
über alle Berge. So überrumpelt und beunruhigt es 
die Unſrigen auf den verſchiedenſten Punkten und for⸗ 
dert uns zu ununterbrochener Wachſamkeit auf. Der 
mehrere Wochen hier anweſend geweſene Generallieute⸗ 
nant Grabbe, Befehlshaber des gegen die Bergvölker 
agirenden Truppenkorps, iſt vergangenen Sonnabend von 
hier wieder zu ſeiner Beſtimmung zurückgekehrt. Unter 
den gegenwärtig im Kaukaſus operirenden Militärchefs 
iſt General Grabbe wohl der ausgezeichnetſte. Man 
bezeichnet ihn als nächſten Militär: und Civil⸗Oberbe⸗ 
fehlshaber der cis⸗ und transkaukaſiſchen Provinzen, in⸗ 
dem General Golowin dieſer Stelle in kurzem entho⸗ 
ben werden dürfte. — In der vergangenes Jahr in 
jenen Provinzen eingeführten Verwaltungsordnung 
zeigen ſich jetzt bedeutende Mängel gegenüber den Lokal⸗ 
Verhältniffen und Gebräuchen der Bewohner. Zu ihrer 
Abänderung an Ort und Stelle begiebt ſich in dieſen 
Tagen der wirkliche Staatsrath Poſen, bisher dem Kriegs: 
Miniſterlum beigegeben, nach Tiflis, welchen dieſe Auf⸗ 
gabe dort wohl über Jahr und Tag hinhalten wird. 
Einige Wochen ſpäter begiebt ſich zu gleichem Zweck 
auch der Kriegs⸗Miniſter Graf Tſcherniſchew nach Tiflis. 
Während ſeiner bis zur Mitte des Sommers dauernden 
Abweſenheit wird, glaubt man, Graf Pahlen, unſer 
bisheriger Botſchafter am pariſer Hofe, das Portefeuille 
des Kriegsminiſteriums interimiſtiſch führen. — Graf 
Benkendorf hat ſich im höchſten Auftrag nach Riga be: 
geben, um dem dort zum Landtag verſammelten Adel 
den Willen des Monarchen in Beziehung auf die jetzt 
zu ordnenden Bauernverhältniſſe zu eröffnen. Der 
Finanzminiſter behält ſein Portefeuille unverändert, wie 
er es bisher geführt hat, bei. Alle im Auslande ver⸗ 
breiteten Nachrichten über deſſen bereits erfolgten oder 
nahen Abgang beruhen auf Untichtigkeiten. 
(A. A. Ztg.) 


Großbritannien. 


London, 16. März. In der Sitzung des Un⸗ 
terhauſes vom 14. wünſchte der Marquis v. Clan⸗ 
ricarde zu wiſſen, wie es ſich mit der in der franzö⸗ 
ſiſchen Deputirten⸗Kammer und im Madrider Senat 
abgegebenen Erklärung in Bezug auf Englands Anſicht 
über den bekannten Etikettenſtreit verhalte, denn 
am erſteren Orte fei geſagt worden, die britiſche Regle⸗ 
rung habe ihren Geſandten in Madrid inſtruirt, ſich 
in Betreff der Art des Empfangs des fran⸗ 


zöſiſchen Botſchafters daſelbſt ganz der An⸗ 


ficht anzuſchließen, welche die franzöſiſche 
Regierung von der Sache hegte; Herr Gonzalez 
dagegen ſoll im Madrider Senat verſichert haben, die bri⸗ 
tiſche Regierung habe ſpäter ihre Meinung in dieſer An⸗ 
gelegenheit geändert. Graf Aberdeen erwiederte, er 
wolle die Frage des edlen Marquis gern beantworten, 


obgleich es vielleicht mehr zu bloßer Befriedigung der 


Neugier dienen, als zu einem praktiſchen Reſultate füh⸗ 
ren könnte, denn welche Anſicht auch die britifche Re⸗ 
gierung von jener Sache gehegt oder darüber ausgeſpro⸗ 
chen haben möchte, fo ſei dieſe Anſicht erſt einige Zeit 
nach der Abreiſe des franzöſiſchen Botſchafters von Ma⸗ 
drid der ſpaniſchen Regierung mitgetheilt worden und 
habe alſo auf keinen von beiden Theilen eine praktiſche 
Wirkung ausüben können. Nach der Bitterkeit, die 


wiſchen der ſpaniſchen und d nzöſiſchen Regierung 8 - 
1 0 ale . m Ums gestrige Vorſchläge und die Rede, worin er ſich entwi⸗ 
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in Folge des im Oktober gemachten Verſuchs zum mur 
ſturz der erſteren eingetreten, habe England jede Aus⸗ 
ſicht auf Wiederherſtellung freundſchaftlichet Verhältniſſe 
zwischen beiden mit Freude begrüßt, und der britische 
Geſandte zu Madrid habe daher auch, ohne daß er eine 
beſondere Inſtruktion in biefer Hinſicht gehabt, in Ueber⸗ 
einſtimmung mit der von Seiten der britiſche Regierung 
der Franzöſiſchen kundgegebenen Anſicht, den Etiketten⸗ 
ſtreit dahin zu vermitteln geſucht, daß der Franzöſiſche 
Botſchafter nicht, wie derſelbe es verlangte, der Königin 
von Spanien allein ſeine Kreditive überreiche, ſondern 
in Gegenwart des Regenten, der dieſelben, wenn er es 
angemeffen finde, beantworten konne. 
Regierung ſei auch dieſem Ausweg beigetreten, aber die 
ſpaniſche Regierung habe leider einen Artikel der Ver⸗ 
faſſung, welcher beſage, daß der Regent mit der ganzen 
Königlichen Autorität bekleidet fei, ſo ausgelegt, daß die 
Kreditive dem Regenten überreicht werden müßten, und 
diefe Auslegung, deren Gewiſſenhaftigkeit und Redlich⸗ 
keit er nicht in Zweifel ſtellen wolle, habe dem Empfang 
des franzöſiſchen Botſchafters als ein unüberſteigliches 
Hinderniß ſich entgegengeſtellt. Die britische Regierung 
habe dies um ſo mehr bedauern müſſen, als fie gerade 
damals ernſtlich bemüht geweſen, die Wiederanknüpfung 
der diplomatischen Verhältniſſe zwiſchen Spanien un 
den Regierungen des nördlichen Europa 's, die für etſte⸗ 
res bei feiner jezigen Lage von der höchſten Wichtigkeit 
für ſeine Ruhe fein würde, zu bewirken, und ſie habe 
die Ausſicht auf das Gelingen dieſer Bemühungen gez 
habt, aber ſie habe ſich nicht verhelen können, daß die 
Zurückweiſung der Forderüngen des franzöſiſchen Bot⸗ 
feine Kroditive an die Königin perſönlich zu 
überreichen, von jenen Mächten als eine Beeinträchti⸗ 
gung der Königlichen Autorität betrachtet werden und 
ihre Neigung zur Erneuerung eines fteundſchaftlichen 


Die franzöſiſche 


Verkehrs mit der ſpaniſchen Regierung ſchwächen würde, 
wie es auch in der That der Fall geweſen fei; doch 
hoffe er, daß das Reſultat, welches herbeizuführen die 
britiſche Regierung ſo ſehr bemüht ſei, nur einen augen⸗ 
blicklichen Aufſchub durch jenen Etikettenſtreit erlitten 
haben werde. Der Miniſter fügte hinzu, es ſei ihm 
von einem Miderfpruch gegen das, was er über Eng 
lands Verhalten in dieſem Streit ſo eben geſagt, nichts 
bekannt geworden. Jedenfalls habe die britiſche Regie⸗ 
tung ihre Anſicht von der Sache nie geändert. Er 
ſchloß mit wiederholten Verſicherungen des lebhaften An⸗ 
theils, welchen die britiſche Regierung für die in Spa⸗ 
nien jetzt beſtehende Regierung hege, und der Marquis 
v. Clankicarde fand ſich durch dieſe Erklärungen zufrie⸗ 
dengeſtellt, nur ſchien es ihm keine Sache von geringer 
Bedeutung, nach welcher er ſich erkundigt, da zwar die 
Nachricht von der Aeuferung des Herrn Gonzalez im 
Madrider Senate nur auf Zeitungs + Angaben beruhe, 
die Zeitungs⸗Nachrichten aber in England und anderen 
Ländern große Wirkung hätten und unter den jetzigen 
Umſtänden, wo ſchon einige Differenzen zwiſchen det 
britiſchen und der franzöſiſchen Regierung ſchwebten, 
jeder neue Anlaß dazu gewiß forgfältigft zu vermeiden 
ſei. — Am folgenden Tage kam im Unterhauſe 
unter verſchiedenen innern Angelegenheiten auch der 
ſchottiſche Kirhen Streit zur Sprache, und die 
Miniſter erklärten, daß ſie ein neues Geſetz in dieſer 
Sache nicht für angemeſſen und nöthig hielten, da es 
genüge, das beſtehende aufcecht zu erhalten und die Ge⸗ 
richtshöfe in der Vollziehung ihrer Entſcheidungen gegen 
die presbyterianiſche General⸗Verſammlung in Bezug auf 
das Kirchen⸗Patronat zu ſchützen, wozn die Regierung 
feſt entſchloſſen fei. Einer Motion zur Einſetzung einer 
Unterſuchungs⸗Commiſſion in dieſer Angelegenheit wider: 
ſetzten ſich die Miniſter, und ſie wurde mit 139 gegen 
62 Stimmen verworfen, 


Seit vielen Jahren bot die City kein Schauſpiel 
einer ſolchen Aufregung dar, wie ſie ſich am Freitag 
Abend kund gab, wo man Kenntniß von Sir R. Peels 
Finanzplan zu erlangen ſuchte. Am folgenden Tage 
waren die Geſchäfte an der Börſe faſt ganz eingeſtellt, 
indem Jedermann mit Leſung und Erörterung der Peel⸗ 
ſchen Vorfchläge beſchaͤftigt war, die, nach den Torp⸗ 
Blättern, faſt allgemeine Billigung finden, indem, wenn 
auch einige Stimmen gegen die Einkommen⸗Steuer, als 
inquiſitoriſch in ihrer Ausführung, laut werden, doch die 
Meiften ſich zu Gunſten der Maßregel ausſprechen. 
Was die Fonds anbetrifft, fo ſind "fie etwas in die 
Höhe gegangen, da Sir R. Peel erklärt hat, daß er 
das Syſtem, die jährlichen Defizits durch neue Anleihen 
zu decken, abzuſchaffen gedenkt, und daß es daher zuf 
Beftiedigung der wachſenden Nachfrage des Publikums 
an neuen Fonds fehlen wird. Man erwartet demn 
ein beträchtliches Steigen alles funditten Eigenthums. 
Die Erfahrung der letten Monate berechtigt zu dieſet 
Erwartung, denn die unlängſt neu ausgegebenen 5 Mil⸗ 
lionen Conſols ſind bereits völlig vergriffen, und der 
Markt iſt jetzt fo ſpärlich mit dieſen Papieren verſcehen, 


daß eine irgend bedeutende Nachfrage, wie fie ſicher 


nach Auszahlung der nächſten D den eintreten 

ohne Bewilligung bedeutend höherer Preiſe keine Be 
feiedigung finden wird. Die Zorp-Preffe iſt, wie 9 
fagt, im Allgemeinen mit den minifteriellen Finanzmaß⸗ 
regeln ſehr zufrieden. Die Times meint, daß Peel 


ckelte, ganz allein genügen würden, ihn in den erſten 
Rang der Finanzmänner zu erheben. Er habe dadurch 
das vom Lande auf ihn geſetzte Vertrauen vollkommen 
gerechtfertigt, und die Nation wird dem an fie ergange? 
nen Auftufe mit Enthuſiasmus nachkommen. In der 
That gehören dieſe Finanz⸗Maßregeln unſtreitig zu den 
wichtigsten Beſchlüſſen, die zum öffentlichen Beſten ſeit 
einem halben Jahrhundert gefaßt worden ſind, und ſeit 
der großen Commutation-Act und den übrigen finan⸗ 
ziellen Maßregeln Pitt's während des früheren und fried? 
lichen Theils ſeiner Verwaltung iſt der geſetzgeber 
Berfammfung nichts in fo umfaſſendem und aufgekl 
tem Sinne vorgelegt worden. Der Plan beſteht be⸗ 
kanntlich aus 2 Theilen: der eine Theil iſt eine di? 
rekte Abgabe in Geſtalt einer Einkommen 
Steuer von 3 pCt. von allem Privat⸗ oder Corpo⸗ 
tations⸗ Einkommen des Landes; der zweite Theil 
eine Verminderung der indirekten Beſteuerung in Gr 
ſtalt einer umfaſſenden Reduction der Zölle auf Gegen 
ſtände des auswärtigen Handels, der Kolonieen und 
inneren Verbrauchs. Es herrſcht gegenwärtig in Eng 
land die nicht redliche Tendenz, die Unangemeſſenhelt 
des erſten Theils hervorzuheben, ohne die Wohlt 


d des Letzteren gehörig zu würdigen. Erſtlich, iſt die E 


kommen⸗Steuer eine temporalre Maßregel, die den Zwe 
hat, das Gleichgewicht in den öffentlichen Finanzen be 
zustellen, die jetzt mit einem Geſammt⸗ Defizit von 10 Mil⸗ 
lionen Pfd. und einem jährlichen Defizit von 2Y, Millio⸗ 
nen Pfd. belaſtet ſind, es iſt dies der Preis, den Eug⸗ 
land für die Popularität der Whigs gezahlt hat. Zwei⸗ 
tens wird die Einkommen⸗Steuer einen außerordentlichen 
Fonds bilden, um die Folgen einer — 
decken, wie die, welche man in Betreff der Zölle — 
die allgemeinen Verbrauchs⸗Gegenſtände beabsichtigt. 
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ten. — Der 


Einnahme von 257,677 Pfd. St. 


dis Prozeſſes 


Es iſt im wahrſten Sinne des Wortes eine ariſtokra⸗ 
tiſche Maßtegel und eine ariſtokratiſche Steuer. Was 
eine Ariſtokratie wie die unſtige am beſten zu entbehren 
vermag, iſt das Geld, und durch Erhebung dieſer Steuer 
von etwa 4 Millionen jährlich von jedem Einkommen 
über 150 Pfd. zeigt fie ſich nur würdig, die Macht 
und den Einfluß, die fie gegenwärtig befist, zu behal⸗ 
Hauptzug in dem neuen Tarif iſt, daß 
Verbote oder Prohibitiv⸗Zölle den Weg zu einem mä⸗ 
Bigen Zoll⸗Syſtem bahnen ſollen; und in ſehr vielen 
Fällen, wo früher mäßige Zölle beſtanden, wie z. B. 
auf die meiſten Erzeugniſſe der auswärtigen Britiſchen 
Beſitzungen, da werden fie auf Nominal⸗Zölle reduzitt 
und nur für den ſtatiſtiſchen Zweck, die Größe der Ein⸗ 
fuhr beſtimmen zu können, beibehalten. Während da⸗ 
her alle fremde Länder, und namentlich die im Norden 
Europa's, ſich in Betreff des Handels mit England 
nahe in derſelben Lage befinden werden, wie bisher aus⸗ 
ſchließlich die Britiſchen Kolonien, werden dieſe letzte⸗ 
ren allmälig zu einem freien Handel mit dem Mutter⸗ 
lande gelangen, da alle Theile eines großen Reiches 
find, in welchem die Sklaverei der Handels⸗Geſetze eben 
ſo unbekannt iſt, wie die Sklaverei der menſchlichen 
Weſen. In Betreff der Einnahme ſind offenbat die 
Prohibitiv⸗Zölle die unproduktivſten aller Zölle, denn fo 
lange ein Artikel ausgeſchloſſen iſt, wird nichts dafür 
bezahlt. Der erſte Artikel in dem neuen Taeif beleuch⸗ 
tet die Wirkung der vorgeſchlagenen Maßregel ſowohl 
in dieſer Beziehung, als in Hinſicht auf den Konſu⸗ 
menten im Allgemeinen. Gegenwärtig ſind Ochſen, Kühe, 
Schafe, Ziegen, Schweine, Fiſche, Heu, Speck, un⸗ 
geſalzenes und friſches Fleiſch, theils durch beſtimmte 
Verbote, theils durch hohe Zölle ausgeſchloſſen; alle dieſe 
Gegenſtände werden nunmehr gegen Zölle zugelaſſen, 
welche dem Fremden die Engliſchen Märkte zugänglich 
machen. Es wird für den Ochſen 1 Pfd.; für eine 
Kuh 15 Shiliinge; für ein Schaf 3 Sh.; für eine 
Ziege 1 Sh.; für ein Schwein 5 Sh.; für einen Etr. 
Fiſche 1 Sh.; für eine Ladung Heu 10 Sh. oder etwa 
15 pCt. ad valorem — der gewöhnliche Marktpreis 
für Heu in England iſt 5 Pfd. —; für den Gentner 
Speck 14 Sh., welches der halbe gegenwärtige Zoll iſt; 
für alles andere Fleiſch 8 Sh. der Centner gezahlt. 
Welche Einfuhr von dieſen Artikeln auch ſtattfinden 
mag, immer wird ein reiner Gewinn für die Einkünfte 
daraus erwachſen, weil ſie bisher überhaupt keine Quelle 
für die Einkünfte waren und es leidet keinen Zweifel, 
daß die Einfuhr ſehr bedeutend ſein wird. Wir wollen 
nur die Nahrungsmittel bettachten: Butter iſt ſeit lan⸗ 
ger Zeit gegen den hohen Zoll von 1 Pfd. St., der 
kein Prohibitiv⸗Zoll iſt, zugelaſſen worden, und dieſer 
Zoll wird nicht geändert werden; die Einfuhr der But⸗ 
ter beträgt über 250,000 Centner und gewährt eine 
Käſe und Eier 
find verhältnißmäßig eben fo produktiv. 


Frankreich. 

Paris, 15. März. Nach einem Privatſchreiben 
aus London hat das Engliſche Kabinet vor einigen 
Tagen dem Herrn Guizot eine Note zuſtellen laſſen, 

worin derſelbe aufgefordert wird, poſitiv zu erklären, ob 
it den Durchſuchungs⸗Traktat ratifiziren wolle, oder nicht, 
da es unmöglich ſeſ, irgend eine Modifikation in dem 
von den anderen vier kontrahirenden Mächten ratifizirten 
Vertrag eintreten zu laſſen. — Wie man vernimmt, 
wird der Handels⸗Miniſter in den erſten Tagen der näch⸗ 
ſten Woche in der Deputirten⸗Kammer den Geſetz⸗Ent⸗ 
wurf in Bezug auf das Verbot der inländiſchen 
Zucker⸗ Fabrikation, mit Anerkennung des Entſchä⸗ 
digungs⸗Prinzips, vorlegen. — In den letzten Tagen 
war das Gerücht in den legitimiſtiſchen Salons verbrei⸗ 
tet, das Kabinet der Tuilerjeen habe eingewilligt, Don 
Carlos wieder in Freiheit zu ſetzen, und dieſer wolle 
ſich nach Italien begeben; allein der Engliſche Bot⸗ 
ſchafter habe dagegen prot ſtirt, daß man Don Carlos 
erlaube, Bourges in einem Augenblicke zu verlaſſen, wo 
ganz offen die Rede von einer Chriſtiniſchen Verſchwö⸗ 


N rung gegen die Regierung Eſpartero's ſei. — Man er⸗ 


* daß die Jury, welche die für die Gemälde⸗ 
Aus ſtelkung eingeſandten Kunſtwerke prüft, in biefem 
Jahre 7 50 Gemälde, Zeichnungen und Statuetten, 
welche Madame Laffarge oder irgend eine Epiſode ih⸗ 

darſtellen, zurückgewieſen habe. 

NVortug al. 

Liſſabon, 7. März. Die Königin hat ſich ge: 

weigert, den Häuptern der letzten Cartiſtiſchen Bewegung 


Dekorationen zu verleihen, und es verbreitete ſich dar⸗ 
auf das- Gerücht von einer bevorſtehenden Auflöſung des 
Kabimets, welches jedoch wenig Glauben findet. 

wurde dieſer Tage eine 


& 3 Es 
tung des Staatsraths gehal⸗ 
„um den Plan zu den nächſten Wahlen zu ordnen. 

s Minifterium, wie es jetzt gebildet iſt, erwartet 
von den bedeutendſten Männern der Cartiſtiſchen Partei 
Allgemeine Unterſtützung, man glaubt aber, daß es an 


Intriguen gegen Coſta Cabral nicht fehlen wird, der 


ame heftige Oppofition gegen feine Perſon zu beſtehen 
2 und deſſen Einfluß dadurch erſchüttert iſt, daß er 
je 


5 in Porto keine Belohnung zu erlan⸗ 
5 g. Die letzten Ereigniſſe 


ſind übrigens wohl 
nicht fremdem Einfluß zuzuſchteiben, ſondern dem Ehr⸗ 
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gen ihren Urheber gerichtet. — Dem Päpſtlichen Nun⸗ 
tius zu Ehren find von der Königin und vom Herzoge 
ven Palmella Diners gegeben worden. Auch hat der 
Herzog von Terceira dem diplomatiſchen Corps und der 
Herzog von Palmella den Kabinets⸗Mitgliedern ein gro⸗ 
ßes Feſt gegeben. — Das Franzöſiſche Dampfſchiff 
„Rainier“ iſt von Toulon hier angekommen, und es 
heißt, daß ein kleines Franzöſiſches Geſchwader im Tajo 
erwartet werde. — Ein Schreiben aus Porto meldet, 
daß die Spaniſchen Truppen ſich von der nördlichen 
Gränze zurückgezogen hatten, und daß das Gerücht ging, 
es ſei im Norden Spaniens eine Inſurrection ausge⸗ 
brochen, ſo wie auch, nach Ausſagen von Reiſenden, die 
aus dem ſüdlichen Spanien kommen, in Andgluſien 
eine Chriſtiniſche Bewegung erwartet würde. 
Ar (Engl. Bl.) 
Niederlande. 

Amſterdam, 16. März. Der Juſtiz⸗Miniſter van 
Maanen hat von dem König ſeine Entlaſſung gefor⸗ 
dert, die ihm bewilligt worden iſt. Sein Nachfolger ift 
noch nicht bekannt. | 

Belgien 

Brüffel, 15. März. Beim Aſſiſenhofe findet 
die Fortſetzung der Verhöre der Entlaſtungs⸗Zeugen ſtatt. 
Immer mehr ſcheint ſich herauszuſtellen, daß das ganze 
angebliche Komplott mehr in der Einbildung als in der 
Wirklichkeit beſtanden, und daß dasjenige, was in der 
That gegen die Sicherheit des Staats unternommen 
worden, hauptſächlich das Werk einiger Perſonen war, 
die man für Agenten der geheimen Polizei anſieht. 
Die Generale Clump und Baron van der Linden v. 
Hooghoorſt haben durch ihre Ausſagen dem Charakter 
der Generale van der Meeren und van der Smiſſen 
das ehrenvollſte Zeugniß gegeben. 

ch wei z. 

Baſel, 14. März. Die Regierung von Baſel⸗ 
Stadt hat das aargauiſche Kreisſchreiben damit erwi⸗ 
dert, daß ſie zwar früher ſich zu keinen Proteſtationen 
veranlaßt geſunden, nunmehr aber doch aus dem eige⸗ 
nen Kreisſchreiben des aargauifchen kl. Rathes die Ue⸗ 
berzeugung geſchöpft habe, daß durch die angeordneten 
Steigerungen ſolche Aenderungen mit dem Vermögens⸗ 
ſtande der betreffenden Klöſter vorgehen, welche mit dem 
Tagſatzungsbeſchluſſe vom 2. April 1841 einigerma⸗ 
ßen im Widerſpruche zu ſtehen ſcheinen. Sie hätte 
jedenfalls gewünſcht, daß im Intereſſe allmähliger Be⸗ 
ruhigung der Gemüther dieſe Verfügungen bis nach defi⸗ 
nitivem Entſcheide der Tagſatzung unterblieben wären. 


Osmaniſches Reich. 

Konſtantinopel, 23. Febr. Der letzte Ferman 
in Betreff des neuen Koſtüms wurde dahin modifi⸗ 
zirt, daß daſſelbe den nicht im Dienſte der Pforte be⸗ 
findlichen Unterthanen wieder erlaubt iſt, jedoch ohne 
alle jene Auszeichnungen, welche die Armee und die An⸗ 
geftellten zu tragen pflegen, wie metallene Knöpfe, ger 
ſtickten Kragen, roihe Schnüre ꝛc. Die Urſache der 
Milderung dieſes Befehls ſollen abermals die Armeni⸗ 
ſchen Banquiers geweſen ſein, welche dem ihnen gewo⸗ 
genen Ober⸗Hofmarſchall mit ſehr überzeugenden Grün⸗ 
den dargethan hätten, wie nachtheilig das Anlegen der 
alten Tracht auf Körper und Geiſt ihrer wohlgebauten 
und wohlgebildeten Söhne wirken müſſe, worauf ſich 
dieſer höheren Orts verwendete und man Gnade für 
Recht ergehen ließ. Die Türken aber, von welchen die 
meiſten (Nichtangeſtellten) den bunten Turban wieder 
in maleriſchem Faltenwurfe um ihr Fes geſchlungen ha⸗ 
ben und unter ihm mit ihren offenen ausdrucksvollen 
Geſichtern ſelbſtzufrleden hervorblicken, ſcheinen von die⸗ 
ſer Gnade keinen Gebrauch machen zu wollen. — Die 
Kaiſerliche Garde wurde unter das Kriegs-Miniſterium 
geſtellt, während fie bis jetzt blos unter den Befehlen 
des Muſchirs des Palaſtes ſtand. Riſa Paſcha iſt zwar 
noch immer ihr General⸗Kommandant, ſteht aber fetzt 
unter dem Seraskier. Der Seraskier Hafiz Paſcha 
hielt heute die Inſpektion der ganzen Garde, ohne daß 
ſich Riſa Paſcha dabei einfand. (A. 3.) 

Konſtantinopel, 2. März. Der neu ernannte 
königl. griechiſche Geſandte bei der hohen Pforte, Herr 
Maurocor dato, iſt heute an Bord des Damptboots 
des öſterreichiſchen Lloyd „Prinzipe Metternich“ in Kon: 
ſtaminopel eingetroffen, wo einige Tage zuvor auch der 
katholiſche Biſchof von Smyrna, Mfgr, Mufabini, an⸗ 
gelangt war. — Da die Contumaz⸗Direktion die Nach⸗ 
richt erhalten hatte, daß ſich in Syrien, und zwar in 
Sur, unweit don Saida, einige Peſtfälle ereignet ha⸗ 
ben, ſo iſt dem zufolge von der Sanitäts⸗Commiſſion 
beſchloſſen worden, die Provenienzen aus jener Gegend 
vor der Hand einer Quarantaine von 15 Tagen zu 
unterwerfen. — In der Hauptſtadt ſelbſt war der Öff 
fentliche Geſundheitszuſtand fortwährend befriedigend. 
ri Wiener Stg.) 


Tolales und Provinziefls. 

„ Bieslau, 21. Mitz. Der Frähling beginnt 
mit dem heutigen Tage, alſo faſt zugleich mit den feier⸗ 
lichen tiefbedeutungs vollen Tagen der Charwoche; ein 
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geize Coſta Cabral's und fo iſt auch bie Sppofition | ſinnvolles Zufammentreffen der Tage des Erwachens und 
nicht ſowohl gegen die dewerkſtelligte Umwälzung als ge⸗ 


des immer mehr ſich ausbreitenden Lebens in der Na⸗ 
tur und der heiligen, kirchlichen Tage, an welchen die 
Ehriſtenheit das Andenken an Begebenheiten feiert, de⸗ 
ren Ausſaat damals zwar mit Thränen der Trauer und 
des tiefſten Schmerzes begoſſen wurde, deren Ernte nun 
aber nach 1800 Jahren 5 Welttheile mit Segen über⸗ 
chüttet. — Täglich ſind die Pforten unſerer Gottestem⸗ 
pel geöffnet, täglich finden wir die Verkündiger der gött⸗ 
lichen Lehre auf den Kanzeln, um uns bie Bedeutung 
und Anwendung dieſer Tage recht lebhaft vor das Bes 
wußtſein zu rufen, und auch die Kunſt bringt ihre Gabe 
auf dem Altare des Herrn dar; die in dieſer Woche 
zahlreich stattfindenden Kirchenmuſiken ſollen die Gemü⸗ 
ther in eine der ernſten Feier würdige Stimmung ver⸗ 
ſetzen. — Auf dieſe Gaben der Kunft foll hier kutz hin⸗ 
gewieſen werden. — In den beiden Haupt: und Pfarr⸗ 
kirchen zu St. Eliſabeth und Maria Magdalena 
findet täglich nach? Uhr vor Beginn des Gottesdien⸗ 
ſtes die übliche Kirchenmuſik ſtatt; in letzterer Kirche hat 
hierzu Herr Kantor Kahl das Dratorium von Haydn: 
„Die fieben Worte des Erlöſers am Kreuz“ 
(für jeden Tag alſo einzelne Abschnitte dieſer Kompoſi⸗ 
tion) ausgewählt. — In der St. Bernhardinkirche 
wird Mitt woch Nachmittags um 2 Uhr der kirch⸗ 
liche Singverein unter Leitung des Herrn Kantor 
Siegert daſſelbe Oratorium von Haydn: „Die ſie⸗ 
ben Worte des Erlöſers am Kreuz“ ungetheilt 
zur Aufführung bringen. Der längſt anerkannte muſi⸗ 
kaliſche und kirchliche Werth dieſes Oratoriunis bedarf 
keiner Auseinanderſetzung; mehre Abſchnitte machen einen 
wahrhaft erhebenden Eindruck, und ſtimmen das Ge⸗ 
müth zu frommer Andacht. Wie unausſprechlich ſchön 
iſt nicht z. B. der zweite Abſchnitt über die Worte: 
„Wahrlich, ich ſage Dir: noch heute wirſt Du 
mit mir im Paradieſe fein!” Harmonie und Me: 
lodie (welche Letztere meiſt die Altſtimme übernimmt) 
drücken die Erhabenheit und den milden Troſt, der in 
dieſem göttlichen Ausſpruche liegt, ſo treffend aus, daß 
auch ein profanes Gemüth davon tief ergriffen werden 
muß. (Einige, an die Aufführung dieſes Oratorlums 
geknüpfte Bemerkungen mögen weiter unten folgen.) — 
Am Charfreitage wird in der St. Eliſabetkirche 
Nachmittags um 5 Uhr, einer Stiftung zufolge (des 
Kaufmann Göllner), die Graun'ſche Kompoſition „Der 
Tod Jeſu,“ ſowie an demſelben Nachmittage in der 
Magdalenenkirche ein Chor aus dem Schicht ' ſchen 
Oratorium: „Das Ende des Gerechten,“ und am 
Sonnabend Nachmittags nach 2 Uhr lebenfalls in 
der Magdalenen Kirche) „Die Erlöfung des 
Nenſchen“ von Winter aufgeführt werden. — Hietan 
reihen ſich noch die während dreier Tage Nachmittags 


um 4 Uhr in der Domkirche ſtattfindenden „Lamen⸗ 
tationen“, die nicht minder zahlreich auch don Be⸗ 
kennern des evangeliſchen Glaubens beſucht und mit An⸗ 
dacht gehört werden, ein Beweis, welch brüdetliches 
Band chriſtlicher Eintracht hier Katholiken und Evange⸗ 
liſche umſchlingt. — Aus dem Gebiet des Kirchlichen 
heraus und mehr in das eines geiftlihen Konzerts 
treten: die Aufführung der Schöpfung von Haydn, 
welche am Donnerſtag Abends in der Aula Leopoldina 
von Hrn. Schnabel, und die abermälige Aufführung des 
Graun ſchen „Tod Jeſu“, welche von der Singakademie 
unter Leitung des Muſik⸗ Direktors Heren Moſetdius 
am Charfteitag Abends 7 Uhr in dem Muſikſaale der 
Univerſität gegeben wird. 


So mannigfach dieſe Kirchenmuſiken ſind, ſo fehlt 
uns dennoch eine recht eigentlich kirchlich muftkali⸗ 
ſche Feier, welche durch das gleichmäßig in ihr herr⸗ 
ſchende liturgiſche Element wahrhaft religiöfe Gefühle 
zu erwecken vermag und einen echt christlichen Gottes⸗ 
dienſt bildet. Ein ſolcher muſikaliſch⸗liturgiſcher Gottes⸗ 
dienſt müßte ungefähr beſtehen: aus Geſang der Ge⸗ 
meinde, Intonationen des Geiſtlichen vor dem Altare 
und Reſponſorlen des Chors, Vorleſung eines ganzen 
auf die Feier Bezug habenden Bibel⸗Abſchnittes, Auf⸗ 
führung einer großen Kirchenmuſik (Oratorium), aber⸗ 
malige Intonationen des Geiſtlichen vor dem Altare 
ſowie Gebet, endlich Geſang der Gemeinde. Hierzu 
denke man ſich eine paffend ausgeſchmückte Kirche, ſo⸗ 
wie getroffene Maßregeln, daß die Andacht der Ver⸗ 
ſammlung nicht durch Herein⸗ und Herauslaufen geſtört 
werde, und man muß geſtehen, daß hierdurch nicht nur 
religiöfe Gefühle, ſondern auch das chriſtlche Bewußt⸗ 
ſein lebendig erweckt würden. — Ein ähnlich geſtalteter 
Gottes dienſt rief das oben genannte Oratorium Haydns 
„Die ſieben Worte des Erlöſers am Kreuz“ hervor, 
und da es als Belag zu der hier gemachten Bemerkung 
ſowie als paſſende Einleitung zu der am Char⸗Mitt⸗ 
woch Ratıfindenden Kirchenmuſſt in der Bernhardinkleche 
dienen kann, ſo möge die Erzählung über dieſen Gegen⸗ 
. ſie Haydn in dem „Vorbericht“ zur Par⸗ 
kitur des genannten Oratoriums ſelbſt giebt, hier folgen: 


1 ſind ungefahr fumfgehm Jahre (berichtet Harde), 
„daß ich von einem Domperen in Cadir erfucht wurde, 
„eine Inſtrumental⸗Muſik auf die ſteben Worte Jeſu 
„am Kreuze zu verfertigen. — Man p damals 
„alle Jahre während der Faſtenzeit a irche 
„zu Cadix ein Oratorium aufzuführen deſſen ver⸗ 


— 


„särkter Wirkung folgende Anſtalten nicht wenig bei: 
„tragen mußten. Die Wände, Fenſter und 
„Pfeiler der Kirche waren nämlich mit 
„ſchwarzem Tuche überzogen, und nur eine 
„in der Mitte hängende große Lampe er⸗ 
„leuchtete das heilige Dunkel. Zur Mit⸗ 
„tagsſtunde wurden alle Thüren geſchloſ⸗ 
„fen; jetzt begann die Muſik. Nach einem 
„zweckmäßigen Vorſpiele beſtieg der Bi⸗ 
„ſchof die Kanzel, ſprach eines der ſieben 
„Worte aus und ſtellte eine Betrachtung 
„darüber an. So wie ſie geendet war, ſtieg 
„er von der Kanzel herab, und fiel knieend 
„vor dem Altare. Dieſe Pauſe wurde von 
„der Muſik ausgefüllt. Der Biſchof be⸗ 
„trat und verlies zum zweiten, drittenmale 
„u. ſ. w. die Kanzel und jedesmal fiel das 
„Orcheſter nach dem Schluße der Rede wie⸗ 
„der ein. — Dieſer Darſtellung mußte meine 
„Kompoſition angemeſſen ſein. Die Aufgabe, ſieben 
„Adagio's, wovon jedes gegen 10 Minuten dauern 
„ſollte, aufeinander folgen zu laſſen, ohne den Zuhö⸗ 
„rer zu ermüden, war keine von den leichteſten; und 
„ich fand bald, daß ich wich an den vorgefchrtebenen 
„Zeſtraum nicht binden konnte. — Die Muſik war 
„urſprünglich ohne Text, und in dieſer Geſtalt iſt ſie 
„auch gedruckt worden. Erſt ſpäterhin wurde ich ver⸗ 
„anlaßt, den Text unterzulegen, ſo, daß alſo das 
„Oratorium „Die ſieben Worte des Heilandes am 
„Kreuze“ jetzt zum Erſtenmale bei Herrn Breitkopf 
„und Härtel in Leipzig, als ein vollſtändiges, und 
„was die Vokalmuſik betrifft, ganz neues Werk er⸗ 
„ſcheint. Die Vorliebe, womit einſichtsvolle Kenner 
„dieſe Arbeit aufnehmen, läßt mich hoffen, daß fie 
„auch im größeren Publikum ihre Wirkung nicht ver⸗ 
„fehlen werde. — Wien, im März 1801. 
a Joſeph Haydn.“ 
Die in der Bernhardin⸗Kirche am Char⸗Mittwoch 
Nachmittag ftattfindende muſikaliſche Feler nähert ſich 
einem ſolchen vorhin bezeichneten liturgiſch⸗muſikalſſchen 
Gottesdienſte noch am meiſten, denn die Aufführung 
des „Tod Jeſu“ in der Eliſabet⸗Kirche ſteht rein iſolirt 
als muſikaliſche Produktion da. — Wäre es nun nicht 
möglich, einen ähnlichen Gottesdienſt in Breslau zu ver⸗ 
anſtalten? z. B. am Charfreitage, in der Abendſtunde 
bei erleuchteter Kirche, während Altar, Kanzel, Wände 
derſelben ſchwarz bekleidet ſind. Man denke ſich nun 
Ze eee nee die an ſich ſchon auf das 
Gemüth einen tiefen Eindruck machen muß, eine zahl⸗ 
reich verſammelte Gemeinde, die den Gottesdienſt mit 
einem ſchönen Kirchenliede beginnt, dann die feierliche 
Intonation mehrer Bibelſprüche, ſo wie die von einem 
guten Sänger⸗Corps ſchön geſungenen Reſponſorien, 
dann die Vorleſung der Leidensgeſchichte des Heilandes, 
dann die gute Aufführung eines großen Muſikſtückes 
(und wir haben ja deren mehre ganz vortreffliche, für 
den Charfreitag paſſende) dann abermals einen Theil 
der Liturgie und zum Schluß wieder den Geſang der 
Gemeinde. — Dies alles ſollen nur Andeutungen, nur 
ungefähre Bezeichnungen fein, die wackeren Geiſtlichen 
unſerer Stadt werden ſich gewiß bald über die zweck⸗ 
mäßige Anordnung eines ſolchen Gottesdienſtes geeinigt 
haben, wenn überhaupt erſt ein ſolcher beſchloſſen und 
zu deſſen Ausführung die Mittel bereit ſind. Und iſt 
denn ein ſolcher Gottesdienſt etwas Neues? Keineswe⸗ 
ges. Berlin iſt uns hierin vorangegangen, und der 
Prediger von Gerlach hat in der Cliſabet⸗Kirche zu 
Berlin bereits im vorigen Jahre am Oſterheiligenabend, 
Pfingſtheiligenabend, am Gedächtnißfeſte der Verſtorbe⸗ 
nen und am Weihnachtsfeſte ähnliche gottes dienſtliche 
Feierlichkeiten veranſtaltet, wie man in Nr. 7 der Ber⸗ 
liner Allgem. Kirchenzeitung von 1842 ausführlich leſen 
kann. — Sollten aber vielleicht die Mittel hierzu ſchwer 
herbeizuſchaffen fein? Gewiß nicht; wenn man beiſpiels⸗ 
weiſe erwägt, mit welcher Aufopferung der kirchliche 
Singverein und deſſen Direktor Hr. Kantor Siegert die 
Charmittwoch⸗Muſik ins Werk ſetzt, zu welcher die ſo⸗ 
genannte Rinderſche Stiftung nur einen Geldbeitrag von 
8 Rehlr. 15 Sgr. liefert, und doch iſt dieſe Aufführung 
alljährlich fo großartig, als ob der Fond für die Kos 
ſten an 100 Rrhlr. betrüge. Allein auch an Vers: 
mächtniſſen fehlt es in dieſer Beziehung unſeren Kirchen 
nicht, wie z. B. das Göllnerſche für die Aufführung des 
„Tod Jeſu“ in der Eliſabet⸗Kirche, welches, wenn ich 
nicht irre, über 100 Rthl. hierzu ausgeſetzt hat. Hier 
alſo die muſikaliſchen Kräfte und die uneigennützigſte 
Bereitwilligkeit, dort die nöthigen Geldmittel. Wohlan, 
ihr Arbeiter an dem Weinberge des Herrn, ihr dürft 
euch nur zu dem ſegensreichen Werk vereinigen und es 
ſteht in feiner Herrlichkeit da! — Wie wäre es, wenn 
es ſchon an einem der nächſt folgenden großen chriſtli⸗ 
chen Feſte in ſegensreiche Wirkſamkeit träte? 
Dr. Weis. 


* 


Theater. 5 

Lucrezia Borgia von Donizetti. Lucrezig, 
Due. Sabine Heinefetter. — Die hieſigen öffent: 
lichen Blätter haben bereits bei der Ankunft der berühm⸗ 
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ten Sängerin darauf aufmerkſam gemacht, welche große 
Bedeutſamkeit ſie hinſichtlich des dramatiſchen Geſan⸗ 
ges habe. Seit einer Reihe von Jahren wird ſie unter 
den erſten Künſtlerinnen des Vaterlandes genannt, deren 
Ruf ſich zugleich auf allen europäiſchen Theatern erſten 
Ranges bewährte. Um ſo begieriger ſah man ihrem 
Auftreten auf der hieſigen Bühne entgegen, welches 
nun auch, wie wir dreiſt behaupten dürfen, den kühn⸗ 
ſten Erwartungen entſprochen hat. Welche tragiſche 
Kraft, welche ungeheure Energie der Leidenſchaften ent⸗ 
wickelte Dlle. Heinefetter in einem Momente! Man 
muß nur Victor Hugo's Trauerſpiel kennen, um den 
ganzen Werth ihrer Darſtellung zu würdigen und vom 
richtigen Standpunkte aus zu betrachten. Donzetti's 
Lucrezia iſt nichts als ein Conglomerat von einzelnen 
Bruchſtücken; ihr Charakter iſt ungerechtfertigt und ohne 
allen Zuſammenhang. Dlle. Heinefetter hat durch 
ihr Spiel, mit welchem ſie dieſes atomiſtiſche Gemiſch 
bewältigte, Einheit hineingebracht und ein Bild hin⸗ 
geſtellt, welches durch ſeine wahre Lebendigkeit und Tiefe 
mächtig ergriff und erſchütterte. Es handelte ſich in 
ihrer Darſtellung nicht allein um jene ſüdliche, italie⸗ 
niſche Rapidität leidenſchaftlicher Aufwallungen, ſondern 
es war darum zu thun, zugleich einen weltgeſchicht⸗ 
lichen Charakter in feiner Bedeutung zur Anſchauung 
zu bringen; und in der That hat die Künſtlerin ein 
Werk aufgeſtellt, welches den beſten Produktionen auf 
der Breslauer Bühne an die Seite geſetzt zu werden 
verdient. Die Gewalt des augenblicklichen Eindrucks 
ſprach ſich mit ſolcher Wahrheit in ihren Gebehrden und 
Stellungen aus, daß wir auch ohne das Wort ſogleich 
errathen mußten, was in dem Innerſten ihrer Seele 
vorging. Dieß iſt die ſtumme, körperliche Beredtſamkeit 
des Spieles, in welchem ſich die Sängerin zugleich als 
Schauſpielerin erſten Ranges bewährte. Wir dür⸗ 
fen nur an den Uebergang von glühender, ſchmeichelnder 
Zärtlichkeit gegen Gennaro zu dem heftigen, aufer ſich 
gerathenden Schrecken erinnern, welcher ſie erfaßte, als 
ſie die venetianiſchen Edelleute erblickt und ihre Entlar⸗ 
vung ahnt. Die Bewegung jedes Gliedes war da ein 
ſprechender Beweis ihres Entſetzens; — Furcht und un⸗ 
terdrückte Rache ſtritten ſich um die Herrſchaft! Gerade 
dieſer Kampf der widerſtreitendſten Gefühle, zwiſchen lie⸗ 
bevoller Anhänglichkeit und unauslöſchlicher Rachbegier, 
hob ſie aus der Sphäre der platten Wirklichkeit, und 
als ſie am Schluſſe nach dem Tode ihres Sohnes ver⸗ 
nichtet zuſammenbrach, da ſah man, daß eine gewaltige 
Kraft in ihrem innerſten Weſen, und nicht bloß eine 
abſcheuliche Megäre, wie fie die Geſchichte hinſtellt, 
vernichtet worden war. — Obgleich ſich die Stimme 
der Dlle. Heinefetter nicht mehr durch jugendliche 
Feifche auszeichnet, fo dürften doch wenig Sängerinnen 
gefunden werden, welche auch in dieſer Hinſicht noch 
über ſolche bedeutende Mittel zu gebieten hätten. Die 
hohen Töne koſten ihr freilich einige Anſtrengung, da⸗ 
gegen iſt aber ihre Tiefe von der grandioſeſten Wirkung. 
Dlle. Heinefetter wurde nach jeder Nummer ſtürmiſch 
applaudirt und nach jedem Acte gerufen. 1 


Mannigfaltiges. 

— Man meldet aus Stockholm vom 27. Febr.: 
„Während die lauten Klagen in den liberalen Zeitungen 
über die angebliche Ausbreitung des Methodismus in 
der Hauptſtadt und über die vermeintliche Nachläſſigkeit 
der hieſigen Prieſterſchaft in der Abwendung des Uebels 
die Aufmerkſamkeit des Publikums beſchäftigen, hat die 
Regierung einen weit ernfthaftern Anlaß zur Bekümmer⸗ 
niß bekommen, indem nach offiziellen Berichten des Gou⸗ 
verneurs von Jönköpings Lehn in mehreren Kirchſpielen 
Smalands eine Religionsſchwärmerei entſtanden 
ift, welche fo plötzliche Fortſchritte macht, daß fie als 
wirklich gefährlich erſcheint. Viele junge Bauermädchen, 
meiſt erſt 10 bis 12 Jahre alt, eines ſogar von ſechs 
Jahren, treten als Prophetinnen auf, erklären daß ſie 
von dem heiligen Geiſt unmittelbare Offenbarungen em⸗ 
pfangen, berichten wie fie des Nachts, während ihre El⸗ 
teen und Geſchwiſter ſchlafen, den Himmel und die Hölle 
geöffnet ſehen, nennen ſogar die Perſonen, welche am 
erſtern oder letztern Orte demerkt worden, beſchreiben ihre 
Leiden und ihre Freuden, ermahnen ihre Zuhörer zu 
ſchleuniger Buße und Bekehrung, und ſchließen gewöhn⸗ 
lich mit Verkündung des nahen Untergangs der Welt. 
Sowohl aus nahen als entferntern Orten derſammeln 
ſich Zuhörer in ungeheurer Zahl und begeben ſich zu 
Tauſenden von der einen Prophetin zur andern, mit 
blindem Glauben ihre Worte umfaſſend und alle War⸗ 
nungen und Vorſtellungen der Geiſtlichen verachtend. 
Einige der jungen Mädchen predigen ſogar zweimal des 
Tages; in den Zwiſchenſtunden find fie ganz ftill und 
unterſcheiden ſich auf keine Weiſe von andern Mädchen 
weder in Hinſicht des Betragens noch des Verſtandes. 
Wenn aber der Paroxysmus kommt, werden alle ihre 
Glieder durch gewaltſame Zuckungen entſtellt, wotauf die 
Predigt beginnt. Die Behörden haben die Sache ge⸗ 
nau unterſucht und ſich überzeugt, daß kein Betrug noch 
Eigennutz im Spiele ſei, denn alle Gaben, welche die 
Zuhörer barbieten, werden zurückgewieſen. Die Aerzte 
erklären dieſe ſeltſame Erſcheinung für eine wirkliche Krank⸗ 


heit, welche ſogar im höchften Grade anſteckend ſei, denn 
man iſt es mehrere Mal gewahr geworden, daß junge 
Mädchen, welche einer ſolchen Prophetin zugehört, von 
ähnlichen Convulſionen auf der Stelle befallen wurden. 
Die Regierung hat Maßregeln genommen, um dem We⸗ 
ſen zu ſteuern: den Behörden ward anbefohlen, die Pro⸗ 
phetinnen als Kranke zu behandeln. Mehrere davon ſind 
bereits in Hoſpitäler gebracht worden, wo es wirklich 
geglückt ſein ſoll, ſie durch gewöhnliche Mittel zu heilen. 
— Nach ſpäteren Berichten aus Smaland ſcheint die 
dortige Religionsſchwärmerei etwas von ihrer In⸗ 
tenſität verloren zu haben, ſeitdem die Aerzte angefangen, 
den jungen Prophetinnen niederſchlagende Arzneien ein⸗ 
zugeben. An die Stelle der geheilten oder in die Kran⸗ 
kenhäuſer gebrachten find aber neue Prophetinnen getre⸗ 
ten, obgleich die gebildeteren Ortseinwohner und die Prie⸗ 
ſterſchaft alles verſucht haben den Zuſammenlauf der exal⸗ 
tirten Maſſe zu verhindern. Die Bauern haben der 
die verſchledenen Gegenmaßtegeln viel Mißvergnügen 
blicken laſſen, beſonders ſind ſie über die mediziniſche 
Behandlung entrüſtet; ſie erklären, daß hier der Gebrauch 
von Arzneien ruchlos ſei, da er die Zerſtörung des eige⸗ 
nen Werkes der Gottheit beabſichtige. Die Regierung 
hat ſich unter dieſen Umſtänden bewogen gefunden, den 
Hofgerichtsadvokaten Hedenſtjerna mit der Macht eines 
außerordentlichen Juſtizkanzlers zu bekleiden und ihm auf⸗ 
getragen, ſich ſogleich nach den fraglichen Gegenden zu 
begeben, um zuverläſſige und vollſtändige Aufklärungen 
über den Urſprung und die wahre Beſchaffenheit diefer 
Schwärmereien einzuſammeln.“ (A. A. 3.) 


— Im weſtlichen Pennſylvanien lebte einſt in 
früheren Zeiten ein Mann, der im Lande herumſtreifte 
und ſich durch Betrügerei und Diebſtahl zu erhalten 
wußte. Obgleich man ihn deßhalb allgemein in Ver⸗ 
dacht hatte, ſo verſtand er ſich doch mit ſolcher Gewand⸗ 
heit zu benehmen, daß er ſtets der Entdeckung entging. 
Gleichwohl fing er ſich zuletzt in einem Fallſtrick, den 
ihm ein gewiſſer van Swanringen gelegt hatte. Dieſer 
beſaß ein eben neu gebornes Kalb, welches er mehrere 
Tage vor ſeinen Nachbaren verbarg und erzählte darauf 
jenem: ein junges Kalb habe ſich nach ſeinem Hofe ver⸗ 
irrt, er habe es eingefangen, wünſche aber, es ſeinem 
Eigenthümer wieder zuzuſtellen. Letzterer erkundigt ſich 
nun, wie lange er ſchon das Kalb in ſeinem Hauſe 
habe, von welcher Farbe, von welchem Alter es ſei, und 
was es ſonſt für Abzeichen habe, und nachdem er alles 
dieſes in Erfahrung gebracht, erklärte er, das Kalb ge⸗ 
höre ihm und habe ſich gerade zur angegebenen Zeit von 
ibm verlaufen. So auf einer Lüge ertappt, mit der 
Abſicht, ſich fremdes Gut anzueignen, wurde ihm von 
Swanringen eröffnet, daß man ihn nicht länger in die⸗ 
ſer Gegend dulden könne und wolle, und wenn er nicht 
binnen 24 Stunden dieſelbe räume, werde man ernſt⸗ 
lich gegen ihn zu Werke gehen! Verlacht mit dieſer 
Drohung ging Sw. mit ſeinen Nachbaren zu Rath, 
wie man am leichteſten und ſchnellſten dieſen gefährli⸗ 
chen Landſtreicher los werden könne, und das, worüber 
man zu dieſem Zweck übereinkam, wurde am folgenden 
Tage ausgeführt. Sechſe begaben ſich nämlich zu ihm 
und ſetzten ſich ohne Weiteres zu Gericht über ihn nie⸗ 
der, einen aus ihrer Mitte, Namens Lynch, zum Rich⸗ 
ter erwählend. Vor dieſem trat nun Sw. als Kläger 
auf, und als der Beklagte natürlich Alles ablergnete, 
falte Lynch als Richter das Urtheil, der Angeklagte 
ſollte eine tüchtige Tracht Hiebe, 300 an der Zahl, be⸗ 
kommen, mit Androhung der Wiederholung dieſer Strafe, 
falls er nach 24 Stunden ſich noch in der Gegend 
blicken ließe. Dieß hatte eine ſo gute Wirkung, daß 
ſchon am andern Tage dieſelbe von dieſem Menſchen geſaͤu⸗ 
bert war. Von der Zeit an wurde es üblich, eine ſolche 
Art von Volksjuſtiz als ein Verfahren a la Lynch 
zu bezeichnen und fo ſoll der Name Lynch Law ent: 
ſtanden ſein. — Zur Zeit des Ausbruches der amerika⸗ 
niſchen Revolution waren es die Einwohner von Bo⸗ 
ſton, welche die allgemein verhaßten engliſchen Acciſebe⸗ 
amten ergriffen und die orginelle Methode des Bethee⸗ 
tens und Befederns bei denſelben zuerſt anwendeten. 
Dieſes Verfahren fand als eine patriotiſche Handlung 
überall Beifall und bald an anderen Orten Nachah⸗ 
mung. 


— Ein Schreiben aus Neapel meldet ein ſchreck⸗ 
liches Unglück, welches der Herzogin von Montebello be- 
gegnet iſt. Dieſe Dame, deren Anmuth, Schönheit und 
freundliches Weſen hier eine Zeit lang die Zierde der 
erſten geſellſchaftlichen Kreiſe geweſen, hatte einen Spa⸗ 
zierritt zu Pferde gemacht. Auf ihrer Rückkehr ſoll ihr 
Pferd durch Vorbeiraſſeln einer Königl. Karoſſe geſchreckt 
und wild geworden ſein, und ſie über ſeinen Kopf auf 
das Straßenpflaſter geworfen haben. Ihr Angeſicht fol 
ſchrecklich verletzt und die Seite, auf welche fie geſtürzt 
war, ſchwer gequetſcht worden ſein. 


2 — —— ——-—— —— 
Redaktion: E. v. Vaerſt u. H. Barth. Druck v. Braf, Barth u. Comp. 
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Beilage zu Ne 6 


Theater: Hepertoire. 
Mittwoch, zum Aten Mal: „Den Langer 


aus Glogau“, oder: „Der Holländi⸗ 
ſche Kamin.“ Original⸗Luſtſpiel in 4 Akten 
und einem Vorſpiel! „Der Kaiſer und 
der Seiler “, in 1 Akt, von Charlotte 


Birch⸗ Pfeiffer. 
Donnerftag, unter Mitwirkung der Olle. 
Sabine Heinefetter: uſikallſch⸗ 


deklamatoriſ⸗ 
bende Bilder. 
Todes ⸗ Anzeige. 

Heute Nachmittag halb zwei Uhr ſtarb un: 
e innigſt geliebte Marie in einem Alter 
von 1 Jahr und 3 Wochen an Gehſfruentzün⸗ 
dung. Dielen für uns ſo ſchmerzlſchen Wer: 
luft zeigen theu;sn Freunden und Bekannten, 
ſtatt befonderer Meldung, a 1 N an: 

5 — Albertine Micke, geborene 


Bart ſch, 
Micke, Vikariat⸗Amts⸗Sekretär. 

Breslau, den 21. März 1842, 

Todes Anzeige. 

Am 20. d. M., Abends 6% Uhr, entſchlief 
fanft am Nervenſchlag unſer innigſtgeliebter 
Vater, der Kretſchmer Johann Gottlieb 
Pfeiffer, in einem Alter von 60 Jahren, 
welches theilnehmenden Freunden und Be⸗ 
kannten tiefbetrübt hiermit ergebenſt anzeigen: 

die Hinterbliebenen. 

Breslau, den 22. März 1842. 

Todes ⸗ Anzeige. 

Heute Vormittag verſchied nach langwieri⸗ 
gem Krankenlager unſer geliebter Gatte, Va⸗ 
ter, Schwieger⸗ und Groß vater, der Königl. 
Regierungsrath und Landbau⸗Direktor Herr 
Heinrich Conrad Manger, im 70ſten 
Lebens: und Hiften Dienſtjahre an Lungen: 
lähmung. Tiefgebeugt zeigen dies, anftatt 
befonderer Meldung, an: 

die Hinterbliebenen. 

Breslau, den 22. März 1842. 
Natarwiſſen ſchaftliche Berſammlung. 

Mittwo . Dr an Abends 6 uhr, 
wird der Secretair d. S., Dr. Göppert, 
von den Leſſtungen Ehrenberg 's im Ge 
biete der Infuſorienkunde ſprechen. 


Den geehrten Eltern und 
Vormündern, welche geſonnen ſein 
ſollten, ihre Töchter und Pflegebefohlenen 
meiner Anſtalt anzuvertrauen, gebe ich mir 
die Ehre anzuzeigen, daß nach abgehalte⸗ 
nem Examen der neue Lehrkurſus mit dem 
4. April 8. c. beginnt. 

Breslau, den 23. März 1842. 

Sophie Werner, 

Vorſteherin einer Töchterſchule, Ring 


Neueste Musikalien. 

Im Verlage von Carl Cranz in 
Breslau (Ohlauer Strasse) ist so eben 
erschienen: i 

Sechs Lieder, 

Hör ich das Liedchen erkliu- 
gen, von Heine. 

Nr. 2. Frühlingslied, von Schlippen- 


Akademie und le⸗ 


19. 


Nr. 1. 


bach, 

Nr. 3. Gesang Davids und Saul, von 
Gutzkow, 

Nr, 4, Haidenröslein, von Göthe, 

Nr. 5. 0 wär ich doch ein Vöglein, 
von Alfred, 

Nr. 6. Ständchen, von Stieglitz. 


Mit Begleitung des Pianoforte 


componirt von 


Moritz Ernemann. 
Op. 15. Ate Liedersammiung,. 
Preis 15 Sgr. 

Den Freunden und Freundinnen jdes 
Gesanges können die vorstehenden Lieder 
mit Recht bestensempfohlen werden, sie 
wurden in der letzten Zeit vielfach in 
Privat-Cirkeln und Concerten mit unge- 
theiltem Beifall gesungen. 


— . — ͤ ä d ͤ —äU 

Da eine Beſprechung oder reſp. Berathung, 
in Betreff des am letzten Feiertage von der 
Mittwochs⸗Geſellſchaft im Kroll ſchen Wins 
tergarten zu veranſtaltenden Balles nöthi; 
iſt, fo werden die geehrten Theiinchmer zu 
einer Conferenz, welche heute Mittwoch, 
den 23. März, Nachmittags 4 Uhr in einem 
von Hrn, Kroll dazu eingeräumten Zim⸗ 
mer ftattfinden ſoll, freundlichft eingeladen; 
eben ſo werden Diejenigen, weiche bisher nur 
mündlich ihre Theilnahme zugefagt haben, 
erſucht, dies gefälligſt bis Mittwoch ſchriftlich 
thun zu wogen, weil an dieſem Tage die Li⸗ 
ſten geſchloſſen werden ſollen. ; 
Breslau, den 22. März 1842. 


as ae 
Das Kaffeehaus zu Treſchen nebſt Garten, 


Ackerland, Gaſtſtall und Kegelbahn foll von 
Johann c, ab anderweitig verpachtet werden. 
Die de N dg en find im Büreau Karls⸗ 
Straße Nr. 32, 2 Stiegen hoch, einzufehen, 


7 ee na 


Schön: und Schnellſchreiben. 

Vom 1. April c. an beginnt wieder ein 
neuer Kurſus meines Unterrichtes im theore⸗ 
tiſchen und praktiſchen Schön⸗ u. Schnell⸗ 
ſchreiben. Erwachſene Perſonen, beſonders 
Kanzliſten und Kommis, welche ſich in 
kurzer Zeit eine ſchöne Geſchäftshand anzu⸗ 
eignen wünſchen, wollen hierauf Rückſicht neh⸗ 
men. Damen werden in beſonderen Stun⸗ 

den unterrichtet, Scheffler, 
Neuſtadt, Breiteſtr. 11, 1. Etage 


Offner Poſten. 


Ein noch unverheiratheter Gärtner, welcher 
ſich der Bedienung mit unterzieht, kann mit 
40 Rtlr. Gehalt bei guter Behandlung und 
ſchöͤner Koſt, gleich fein unterkommen finden; 
zu melden hat ſich derſelbe perſönlich bei Un: 
terzeichnetem. 

Rorau bei Ohlau, den 22. März 1842. 

Karl Petſchelt, 
Kunſtgärtner. 


Penſions⸗ Anzeige. 

Im Comtoir bei Wilb. Brunzlow u. 
© ohn (Nikolaiſtraße Nr. 7) wird ein hieſi⸗ 
ger Lehrer nachgewieſen, der vom 1. April c. 
ab noch einen Penfionate in Beauſſichtigung 
und Verpflegung aufzunehmen bereit ift, 

Das Dom. Gallowitz, Breslauer Kreiſes, 
beabſichtiget 2 Scheuern⸗Gebäude, deren Holz 
noch geſund, im Ganzen zu verkaufen. Sel⸗ 
bige können täglich in Augenſchein genommen 
werden und ertheilt das Wirthſchafts⸗Amt 
Auskunft hierüber. 

1200 und 2000 Ntl. 
ſind gegen pupillariſche Sicherheit ſofort zu 
vergeben; das Nähere bei 

Schwartzer, 
Dom, Gräupner⸗Gaſſe Nr. 10, 

4000 Nihil. und Nthl. 
find gegen hypothekariſche Sicherheit auf hie⸗ 
ſige Rabtifehe Grundſtücke zu billigen Zinſen 
Term. Johanni c. auszuleihen durch den Com⸗ 
miſſionatr Militſch, Ohlauerſtr. 84. 

Die gegenwärtigen Beſitzer der Engel⸗ 
mann'ſchen Gartenanlagen zu Ober⸗Neuland 
bei Neiſſe, beabſichtigen diefelben theilungs⸗ 
halber zu verkaufen. Die Beſitzung, welche 
zu jeder paſſenden Zeit in Augenſchein genom⸗ 
men werden kann, beſteht außer einem gro⸗ 
ßen, zum Theil engliſchen Garten, aus einem 
maſſiven, ſehr bequemen Wohnhauſe, einem 
Glashauſe, Gärtnerwohnung, Stallungen für 
Pferde, Kühe, Schwarz⸗ und Federvieh, Wa⸗ 
genremiſen, einer Kegelbahn und einem gro⸗ 
ßen Gartenſaale, welcher bisher zur Aufſtel⸗ 
lung eines Billards benutzt worden iſt. Das 
Ganze iſt in einer ſehr angenehmen Gegend, 
J Meile von Reiffe gelegen. 

Kaufluſtige werden erſucht, ihre Offerten 
bis zum 15. Mai c. an den Gutsbeſitzer En⸗ 
4 zu Neiſſe, portofrei gelangen zu 
laſſen. 


Gardinen⸗Mulls, 


auch Frangen, Borten, Quaſten und Schnu⸗ 
ven zu Fabrikpreiſen, feine Glacee= Hand: 
ſchuhe, für Damen a 6, 7½ und 9 Sgr., 
für Herten A 7½ bis 10 Sgr., Rococco⸗ 
Kragen und Manchetten, feldene Cravatten 
a 7% und 10 Sgr., empfehlen: 

S. Landsberger u. Comp., 
Nikolalſtraße Nr. 1 im Gewölbe, der Eliſa⸗ 

beth⸗Kirche gegenüber. 
Zwei Thaler Belohnung. 

Den 20. d., Abends, verlor ſich ein ziem- 
lich alter Pinſchei⸗Hund, mit hellgelben Ab: 
zeichen und etwas dickem Halſe, auf den Na⸗ 
men Waldon hörend. Derſelbe hatte ein 
gelbes Halsband, worauf „Schweidnitzerſtraße 
Nr. 55“ gravirt war, mit der daran befeſtig⸗ 
ten Steuermarke Nr. 511. Der gegenwärtige 
Beſitzer wird dringend erſucht, denſelben ge⸗ 
gen obige Belohnung abzuliefern. — Eine 
gleiche Belohnung für den, der mir eine be⸗ 
ſtimmte Nachricht, die zu ſeiner Wiedererlan⸗ 
gung dienlich iſt, mittheilt. 

Louis Zülzer, in der Kornecke. 


In meiner Spezerethandlung findet ein 
Knabe von guter Erziehung, welcher ſich der 
Handlung widmen will, und die dazu erfor⸗ 
derlichen Schulkenntniſſe beſitzt, unter foliden 
Bedingungen als Lehrling fofort ein Unter⸗ 
kommen. — Hierauf Reflektirende wollen ſich 
gefälligſt in portofrsien Briefen an mich wen: 
den. — Schweidnitz, im März 1842. 

Chr. Sonne. 

Zwei herrſchaftliche Quartiere, 
in der Schweibniger Vorſtadt, von 9 und 5 
neu gemalten heizbaren Zimmern nebſt allem 
erforderlichen Zubehör mit Stallung und 
Wagenplatz auch Gartenbenutzung, find vom 
1. Mat oder Johanni c. ab zu vermiethen. 
Das Nähere im Agentur⸗Comtoir von 

S. Militſch, Ohlauerſtr. 84. 


Es werden ſchöne hochſtämmige Orange: 
rie Wanze zu kau 5 Refucht. W 
theilungen darüber ſind Comtoir Herren⸗ 
ſtraße Nr, 27, zu machen, 
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9 der Breslauer Zeitung. 


Aug. 
Alabibor Hr. J. 


Literariſche Anzeigen 
der Buchhandlung Ferdinand Hirt in Breslau. 


In jeder namhaften Buchhandlung Schleſtens findet man vorräthig: 


Franz Xaver Elpelt's 


chriſtkatholiſches Krankenbuch. 


Gebete und Betrachtungen für Kranke und deren Pfleger, ſo wie für Seelſorger bei 
Ausſpendung der heiligen Sterbe⸗Sakramente, nach Vorſchrift der ſchleſiſchen 
Diözeſan⸗Agende. 

Ein Erbauungs⸗ und Andachtsbuch. 
Mit geiſtlicher Apprsbation. Nebſt einem Titelkupfer nach Koska's Originalzeichnung. 
8. Eleg. geh. 15 Sgt. 7 * 
Verlag von Ferdinand Hirt in Breslau, 


a Ratibor und Pleß. 8 

Ein hochgeachteter Reſerent urtheilt über dieſes echt katholiſche Krankenbuch 
(vergl. die Schleſ. Ztg.) wie folgt: Ä 

Durch vworkiegendes Erbauungsbuch hat der Verfaſſer ein geiſtlich⸗ Üferanifches Gebiet 
bereichert, das ſeit länger als einem halben Jahrhundert in unſerer Diözeſe keinen beſon⸗ 
deren Bearbeiter gefunden. Geit dem würdigen Ignatz Franz iſt hier kein katholiſches An⸗ 
dachtsbuch erſchienen, welches umfaſſend das Bedürfniß derer berückſichtigt, welche, wie ein 
Jeder ſoll, des Willens und Verlangens ſind, in Leiden und Krankheit ihr Gemüth zu Gott 
zu erheben, um beim Herannahen ver- legten Stunde ſich um fo eifriger mit ihm zu ver⸗ 
föhnen und im Scheiden von dieſer Welt nicht einen bittern Verluſt, ſondern einen beſeli⸗ 
genden Gewinn zu empfinden. Zur Befriedigung dleſes heilſamen Bedürfniſſes hat der 
Verfaſſer feine Arbeit unternommen. 

Der erſte Abſchnitt des Buches enthält Gebete für Kranke und Sterbende in reicher 
Auswahl, und unter dieſen viele, welche das Herz ernft machen und ergreifen, aber auch in 
demüthiger Freude zu Gott erheben; der zweite: Betrachtungen für Kranke, welche geeig⸗ 
net find, das Gemüth mit einſchlagenden Heilswahrheiten der heiligen Religion zu beſchäf⸗ 
tigen und an fie zu feſſeln; der dritte: befondere Andachten für Kranke und Sterbende 

Empfange der heitigen Sterbe⸗ Sakramente, ſowohl um ſich zum würdigen Empfange 
derſelben vorzubereiten, cis auch um bei der Spendung dieſer Heilsmittel die mitgetheilte 
Gnade anzuerkennen und zu würdigen, ſo wie endlich Gott für dieſe himmliſchen Wohltha⸗ 
ten zu danken. 

In allem Dem können wir dieſes Andachtsbuch ohne Bedenken Kranken und deren 
ir empfehlen, und find der Ueberzeugung, daß fein Gebrauch nicht ohne gute Früchte 

eiben wird. . 

Der vierte Abſchnitt enthält das Ritual der Ausſpendung der heiligen Sterbe⸗Sakra⸗ 
mente nach der Diszeſan⸗Agende in deutſcher Ueberſetzung und lateinifher Urſchrift nebenein⸗ 
ander, für deſſen Asfnahme dem Verfaſſer insbeſondere darum Dank gebührt, weil hierdurch 
das Buch nicht nur für die Verbreitung der erhabenen Gebete und Aus ſprüche der Kirche 
bei dieſen wichtigen Handlungen unter den Laien ein Mittel wird, ſondern auch den Seel⸗ 
ſorgern, veſonders denen, welche zur Ausübung dieſer heiligen Verrichtungen reiſen müſſen, 
unter Berückſichtigung feines Formats und Umfanges, empfehlenswerth und praktiſch er⸗ 


ſcheinen dürfte. 
Die am Schluſſe als Anhang beigefügten ſieben Bußpſalmen, nach Allioli's ueber⸗ 
ſetzung der heiligen Schrift, wird ein Jeder gern in dieſem Buche wiederſinden. 

Für die äußere Ausſtattung hat die Verlagshandlung in gewohnter Weiſe geſorgt. 
Schönes Papier und ſcharfer Druck fallen an, ins Auge und ein anſprechendes, dem 


ne 
Gegenſtande angemeſſenes Titelkupfer, nach Kos a's Originatzeichnung, zie he sa 
en und in allen Bu 


Möge ihm der Segen nicht fehlen ! 

In der Feſt' ſchen Buchhandlung in Leipzig iſt fo eben erſchienen 
handlungen zu haben, in Breslau bei Ferdinand Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, 
ſowie für das geſammte Oberſchleſien zu beziehen durch die Hirt'ſchen Buchhand⸗ 
lungen in Ratibor und Pleß: iR 


Preußen als Militärſtaat, 


europäiſche Großmacht 
deutſche Hauptmacht. 


Von C. L. Hellrung⸗ 
Preußen nie ohne Deutſchland, 
Deutſchland nie ohne Preußen. 


* 


v. Borſtell. 5 
Zugleich ein berichtigender Verfolg des preußiſchen Soldatenthums (franzöſiſche Anſicht) 
und anderer bezüglicher Schriften. gr. 8. broch. 20 Sgr. 


Bleichwaaren⸗Beſorgung. 


Beim Beginn der Bleichzeit empfehle ich mich auch in diefem Jahre zur Bes 
ſorgung jeder Art Bleſchwaaren. Eine gute Raſen⸗Bleiche, fo wie die Biigften 
Preife, laſſen mich hoffen, mir auch ferner die Zufriedenheit der geehrten Einlieferer 
zu erwerben. 3 a 
Nachſtehende Freunde ſind zu näheren Mittheilungen bereit und werden die 
Annahme und Ablieferung der Waaren wie bisher beſorgen. N 1 
Greiffenberg, im Februar 1842. s 


Robert Hauſius. 
Bleichwaaren nehmen an: 20 


in Bernſtadt Hr. H. Jaffa; in Beuthen OS. „ B. La 

mann; in Brieg ee Geier in Gleiwitz Hr. . We 82 N 
in Gr. Glogau Hr. E. Kurtz; in Ober Glogau Hr. G. Milert 
in Grottkau Hm. Scholz Wwe.,; n Grünberg Hr. C. F. 5 — 


* 


„ „ „„ 


in Haynau Hr. Th. Glogner; in Herruſtadt Hr. S. G. Bauch; 
1 Hablinitz 5 C. F. e; in Münſterberg Hr. J. 
Mickel; in Namslan Hr. E F. Ackermann in Neumarkt Hr. 


W. F Schmidt; in Neuſtadt O, S. Hr S. Schott; m O r. 

2 See 1 522 88. W e 

ninger; in enberg Hr. J. tt; 

teinau Hr. J. . Senftleben; in Groß. Strehle . 8 

chäffer in Sohrau DE. 5. M. Adler; in Trachenberg 

A. u. R. Blaubuth in Trebnitz Hr. P. J. Urban in P m 

Wartenberg Hr. C. W. Gräupner; in Woblan 

DEE Rademacher. 


Avertiſſement. 
Hierdurch mache ich dem handeltreibenden Publikum die ergebene Anzeige, daß ich dem Herrn 


Herrmann Hammer in Breslau 
49 


Haupt⸗Niederlage 


meiner Dampfmaſchinen⸗Chocoladen und 
Geſundheits⸗Praͤparate 


übergeben habe. — Die Niederlage iſt mit einem wohlafjottirten Lager meiner ſämmtlichen 
Fabrikate verfehen, daſſelbe wird durch wöchentliche Zuſendungen komplettirt erhalten, und 
Herr Hammer dadurch in den Stand geſetzt, Aufträge jeder Größe eben ſo prompt, wie 
auch mit dem üblichen Fabrik⸗Rabatt auszuführen. Die Preife meiner Fabrikate find billig, 
aber feſtſtehend. Frankfurt a. d. O., im März 1842, 


Beſitzer der neuen Dampf⸗Chocoladen⸗Fabrik. 


Bezugnehmend auf vorſtehende Anzeige, empfehle ich die Fabrikate dieſer neu errich⸗ 
teten Dampf⸗Chocoladen⸗Fabrek, beſtehend in allen Sorten N * 
ext rafeine Doppel⸗Vanille, feinſte Vanille, feinſte Gewürz⸗ 
und Geſundheits⸗Chokoladen, 
fo wie homöopathiſche, Ceylon, Isländiſch⸗ und Carrageen⸗ 
Moos⸗, Osmazom⸗ oder Bouillon, Gerſten⸗ China-, Althee, 
Zittwer⸗, Eichel⸗ und verſchiedene Deviſen⸗Choeoladen; feinſte Ca⸗ 
eao⸗Maſſen, Cacao⸗Thee, Chocoladen⸗Pulver und Bacahodt 
des Arabes. 
Sämmtliche Fabrikate find durchgehends friſch und aus den beſten Beſtandthei⸗ 
len angefertigt, und verkaufe ich, wie ſchon oben geſagt, dieſelben zu den feſtgeſtellten 
Fabrikpreiſen mit dem üblichen Rabatt, 


Breslau, im März 1842. N 
Herrmann Hammer, 
Albrechts⸗Straße Nr. 27, vis-a-vis dem Königl. Ober⸗Poſt⸗Amt. 


Gutskauf⸗ und Pachtgeſuch. 

Es wird ein Dominium im reellen Werthe von 10 bis 30000 Rthir. zu kaufen, oder 
eine Gutspacht von 800 bis 3000 Rthlr. jährlichen Pachtgeldes zu entriren, — beabſichtigt. 
Dies fällige ausführliche Mittheilungen über alle das Gut betreffende Verhältniffe werden 
unter der Adreſſe „H. A. N., Groß⸗Glogau“ per 9 Poſt portofrei erwartet. 


Das neue Tuch⸗ und Kleider⸗Magazin von 
L. F. Podjorsky aus Berlin, 


Altbüſſerſtraße Nr. 6, erſte Etage, in 3 Weintrauben, 
empfiehlt zum bevorſtehenden Feſte fein auf das vollſtändigſte aſſortirtes Lager fertiger 
leldungsſtücke, aufs ſauberſte und nach den neueſten Parifer und Londoner Jour⸗ 
nalen gearbeitet, und zu Preiſen, wie ſolche Niemand billiger ſtellen kann. 
Ich bemerke zugleich, daß ich überhaupt nur Kleidungsſtücke für ein feineres Publikum 
anfertigen laſſe und von mir gelieferte Sachen ſich bei deren Billigkeit durch dle ſauberſte 
und eleganteſte Arbeit auszeichnen. 5 ; 


2 i ＋ 
Pariſer Filzhüte, 
weiß und ſewarz, empfieblt in neueſter Facon und größter Auswahl: 


die Tuch: und Mode⸗Waaren⸗ Handlung von 
H. Dienſtfertig, Schmiedebrüde Nr. 10. 


* Senne 
Neue Pariſer Hüte und Mützen, Shawls, Shlipfe, ® 
Jaromirs in den eleganteſten Deſſeins, Vorhemdchen, 
Kragen und Manſchetten empfiehlt: 


8 
8 webe 5 
L. Hainauer Jun, 5 

Ohblauer Straße Nr. 8, im Nautenfranz;. & 
SSSSSESEESEPPEIIRTPEESPBE 


a Neue Sendung 


ID o 2 | von ſehr fettem geräuchertem 
Süßer und herber Ungar, Mus⸗ Silber = Lachs 


Fat: und Franz Wein vorzüglicher 8 und empfiehlt, A 15 Sgr., im Scheit 
3 ; ger: 
BE an — Lappe Heinrich Kraniger, 
Reufce Straße Nr. 65 Carlsplatz Nr. 3, im Pokoſhofe. 


und Antonien⸗Straße Nr. 4. 1 N uer 
Schweidnigerſtraße Nr. 38 iſt zu Termine Neue * . 
Sn 1 Sefepend in 3 Stu; Leinſamen, efter 2 8 4 oplſch : 
e, e un eigelaß, ie: . + N 

92 Das Nähere zu age nige Albrechtsſtraße Nr. 21. 


Straße Nr. 39 im Comtoir. i r 
Holſteinſche Auſtern 


Perfonen-@elegenheit nad) Oppeln, Freitag 
empfing: Carl Wyſianowski. 


n, 
den W. März zum erſten Mal, iſt zu erfra⸗ 
Eine noch ganz im brauchbaren Juffande 


gen Albrechtsſtraße Nr. 30, im Kynaſt, beim 
befindliche Calander, zwei gebrauchte aber noch 


Gaſtwirth Pfeiffer. 
ganz gute große kupferne Keſſel, circa 3000 


Zu vermietben iſt in den 3 N 
ndlungsgel eit, beſtehen : 
große Ha 9 egenh U h Geſtelle gut gehaltene Druckformen, 30 Stück 


nem Vordergewölbe, lichten Comtoir und 
daranſtoßenden Hintergewölbe, Termin Jo 
. c. zu beziehen. Das Nähere daſelbſt 
eim Eigenthümer des Morgens 9 Uhr. 

Zu vermiethen iſt ein großes Zimmer in 
der Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße und kann ſo⸗ 
fort bezogen werden. Das Nähere bei Elias 


® 
* 
= 
* 
= 


eine St ege. 


Friſchen. 
n in den 3-Mohren, des Morgens bis geraͤuch. Rhein Lachs 


ing wiederum per Poſt und empfiehlt: 
e Ehriſt. Gotti. IR 


Die Milchpacht ö 
rg Friſche Gebirgs: Butter 


bei Riff und Rathen 
d. 


wird zu Johannis d. J. offen. empfiehlt billigſt: 

% Por, beta e e I eich 1 
4 27 r. a A N i n e. 
A 3570 Dein. 180 en Groß⸗Woits Schmiedebrücke, in der 


———— —— — SE NEE 
Tlofterſiraße Nr. 20 ift eine Wohnung don 

2 Stabe, Kabinet ebf Zubehör für Gehe 

zu Oſtern zu vermiethen. 


holſt, Nuſtern 


empfing: Cyhriſt. Gottl. Müller 


300 


Drucktiſche, 2 Paar brauchbare Pferdegeſchirre 
und ein Sattel find fofort wegen Mangel an 9 
Raum zu verkaufen, kl. Groſchengaſſe Nr. 32, 


üller. 


Bekanntmachung. 

Die Beſchaffung des zur Erbauung eines 
neuen Intendantur- und Garnifon = Verwal’ 
tungs Gebäudes erforderlſchen Mauer⸗Sandes 
und Kalkes, und zwar 160 Schachtruthen rei⸗ 
nen Oderſandes und 10,000 Kubikfuß gelöſch⸗ 
ten Krappitzer Mauerkalks, ſoll, höherer An⸗ 
ordnung gemäß, dem Mindeftforbernden in En: 
trepriſe gegeben werden. a 

Es wird zu dieſem Behuf Donnerſtag den 
24. d. Mts., Vormittags 10 uhr, in unferm 
Geſchäſtslokal, Kloſterſtraße Nr. 3, ein Lick⸗ 
tatlons⸗Termin ftattfinden,, welches mit dem 
Bemerken zur öffentlichen Kenntniß gebracht 
wird, daß die dieſer Entreprife zum Grunde 
liegenden Bedingungen täglich vorher bei ung 
eingeſehen werden können. 

Breslau, den 19. März 1842. 

Königliche Garniſon⸗ Verwaltung. 
Waecker. 


Bekanntmachung. 

Das hierſelbſt im Haufe des Tiſchlermeiſter 
Ehrlich befindliche, dem Maler Kronick zu 
Breslau gehörige ſogenannte Theatrum 
mundi, zu theatraliſchen Vorſtellungen mit⸗ 
telſt beweglicher Figuren geeignet, zu welchem 
gehören: 

gemalte Couliſſen u. Dekorationen, insbe: 

fondere über 15 ſchöne Landſchaften; u, über 

1500 Figuren, ſo wie die zu ihrer Bewe⸗ 

gung und zur Vorſtellung überhaupt nö⸗ 

thigen Maſchinen und Werkzeuge, 
geſchätzt auf 520 Rthlr., ſoll im Wege der 
Auktion im Termine den 26. April d. J., 
Vormittags 9 uhr, vor unſerm Auktions⸗Com⸗ 
miſſarius Herrn Stams, im ‚Haufe des hier 
ſigen Tiſchlermeiſters Ehrlich, gegen gleich 
baare Bezahlung verkauft werden, wozu wir 
Kaufluſtige vorladen. 

Brieg, den 11. März 1842. 

Königliches Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Die zu den Breſaer Gütern (bei Liſſa, Neu⸗ 
marktſchen Kreiſes) gehörige Orangerie, ſo wie 
fümmtlihe Warm⸗ und Kalthaus⸗ Pflanzen 
ſollen am 4. April d. J. früh 9 uhr an Ort 
und Stelle meiftbietend verkauft werden, wozu 
Kaufluſtige hiermit eingeladen werden. Das 
Verzeichniß der Gewächſe iſt vom 24. März 
ab im hleſigen Wirthſchafts⸗Amte einzuſehen. 

Groß⸗Breſa, den 21, März 1842. 

Die Verwaltung der Breſaer Güter. 
Bötticher. 


Auktion. 
Heute, Mittwoch, Nachm. 2 Uhr, ſollen im 
Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 
100 Bouteillen und 


& mer 

biverfe Doppel⸗Liqueure 2 verſtei⸗ 

gert werden. Breslau, den 23. März 1842. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſ. 


Wein ⸗Anktion. 
Am 24ſten d. M. Vorm. 9 uhr ſoll im 
Auktions⸗Gelaſſe, Breite Straße Nr. 42, 
eine Partie Weine, 
nämlich: Champagner, Ungar⸗, Rhein⸗ und 
Franzöſiſche, weiße und Roth⸗Weine, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 19. März 1842. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Wein: Auktion, 

In der am 24ften d. M. im Auktions⸗Ge⸗ 
laſſe, Breite Straße Nr. 42, anſtehenden 
Auktion wird um 10 Uhr 

ein Bſerter zi Mheinwein 


un 
i eine Kuffe Ungar 
vorkommen. 
Breslau, den 19. März 1842. 
Maunig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Cc :. 
Morgen den 24. März, Nachmittags 3 Uhr, 
ſollen einige alte Thüren, Fenſter, Eiſengitter, 
Fenſtergewände von Sandſtein, zwei gußel⸗ 
ſerne Kanonenröhre, Kacheln, öffentlich an den 
Meiſtbietenden im künftigen Bankgebäude, Al⸗ 
brechtsſtraße Nr. 12, verkauft werden. 
Breslau, den 23. März 1842. 
ene 


S. S. Leſer, 


von Paris und Frankfurt a/ M., 
beſucht die bevorſtehende Leipziger Jubilate⸗ 
Meſſe abermals mit einem vollſtändigen La⸗ 
ger Pariſer kurzer Waaren, einer rei 
chen Auswahl Bronze, Porzellan: und 
Polyxander⸗Pendules der neueſten Mo⸗ 
dells, und alen Sorten Hornknöpfen in 
den neue ſten Deſſeins. 

Sein Gewölbe befindet ſich: Gri mmaiſche 
Straße Nr. 3/5. ; 


Funfzig Stück 

at gemäftete geoge Ochſen ſehen Bei 
dem Dominſo Wallisfurth bei Glatz von heute 
ab zum Verkauf. 

Wallisfurtb, den 17. März 1842. 

Ein freundliches Zimmer mit Küche und 
eigelaß, angenehmer Ausſicht und Garten: 
benutzung, nahe am Wintergarten, iſt an eine 
kinderloſe Familie oder einen einzelnen Herrn 
zu vermie then und zum 1. April zu beziehen. 
Näheres beim Eigen hüte Luder d. 


— biaher von Herrn Friedr. Walter 
eführte 
uglerſche Zahntink tur 


Dr. 


und roche Näncherferzchen 

ir zu geneigter Abnahme: 
5925 an 5 Lan . 
Ohlauer Str. Nr, 80, 


Hr. Bar. v. Henneberg aus Karlsruh. 


Albert Pohlmann aus Schweidnitz iſt 
nicht mehr in unſerer Handlung. 
Hübner u. Sohn. 


Trockene Waſchſeife, 


ſteht eine Partie, das Preuß. Pfd. zu 3 Sgr., 
in Quantitäten von mindeſtens 10 Pfunden, 
zum Verkauf 
Carlsſtraße Nr. 41. 

Eine auch zwei ganz freundliche Stuben, 
Beletage find ſofort oder zum 1. April c. 
mit auch ohne Möbel zu vermiethen. Nähe: 
res Karlsſtraße Nr. 50 par terre. 


Dhlaner Straße Nr. 80 
iſt der zweite Stock zu vermiethen und ſofort 
zu beziehen. 


000030000 000000 
Eine kleine freie länd⸗ 
liche Beſitzung, 

geſund und angenehm gelegen, 12 Mor⸗ 

& gen beften Bodens, ganz geeignet zum 

3 au eines auſtändigen Woßuheuschens, 
welfet portofreien Anfragen billig nach: 
der Kreis: Juftizrath Kern auf Nie⸗ 
der⸗Polkwitz. 3 

00900090009 00009990 

Zwei elegant meublirte Stuben mit Kabinet, 
Ausſicht auf den Fiſchmarkt, find zu vermie⸗ 
then: Eliſabethſtraße Nr. 10. Das Nähere 
im Gewölbe. 

Oreijährige Maulbeerbäumchen der be 
ſten Art zum Seidenbau werden das Schock 
zu 25 Sgr. verkauft beim Dominio Przybor, 
bei Steinau an der Oder. x 


Ein ſtarker Wolfshund kann Mauritiusplag 
Nr. 6, gegen Erflattung der Inſertionsgebüh⸗ 
ren und Futterkoſten, vom Eigenthümer in 
Empfang genommen werden. 


Angekommene Fremde. 

Den 21. März. Goldene Gans: Herr 
Gutsb. Schulſe a. Lauſchwitz. Hr. v. Lan⸗ 
germann aus Schweidniz. — Königs⸗ 
Krone: Hr. Papierſabrikant Wiehr a. Rei: 
nerz. Hr. Major v. Tſchiſchwitz a. Franken⸗ 
ſtein. — Gold. Schwert: Hr. Graf von 
Schweinitz a. Birkholz. HH. Kaufl. Habe a. 
Görlitz, Schulz a. Elberfeld. — Weiße Roß: 
Hr. Kaufm. Prager a. Glogau. Hr. Fabrik⸗ 
befiger Maue aus Sprottau. — Gelber 
Löwe: HH. Gutsb. Kadler a. Kottlewe u. 
Ulbrich a. Zeſchen. HH. Kaufl. Wohlauer a. 
Wohlau, Philler a. Patſchkau. — Weiße 
Adler: DH. Lieuts. Keck von Schwarzbach 
a. Rawicz, Müller a. Grottkau. Hr. Gutsb. 
Pohl a. Lorenzberg. Hr. Direktor Edler aus 
Siemianowig. Or. Bar. von Richthofen aus 
Gäbersdorf. — Rautenkranz: Dr. Gutsb. 
v. Dreski a. Groß⸗Wilkau. Hr. Inſp. Wal⸗ 
ther a. Hünern. Hr. Kaufm. Panninger aus 
Muskau. — Blaue Hirſch: Hr. Kaufm. 
Oppler b. Roſenberg. — Hotel de Saxe: 
Hr. Gutsd. Schiffner aus Berg⸗Kehle. Frau 
Kaufm. Großmann aus Tannhauſen. Frau 
Inſp. Heintze aus Kulawa. — Gold. Zep⸗ 
ter: Hr. Major v. Weger aus Buckowine. 
HH. Ober⸗Amil. Gottſchling a. Trachenberg, 
Fritſch a. Peterwitz. Hr. Apotheker Bauſchke 
a. Trachenberg. — Hotel de Sileſle: Hr. 
Handlungs⸗Kommis Puppel aus Königsberg. 
Frau Bar. v. Richthofen a. Hertwigswaldau. 
— Zwei goldene Löwen: Hr. Kaufm. 
Schmidt aus Brieg. — Deutſche Haus: 
Hr. 
Dr. phil. Hildebrand a. Sagan. Hr Kam⸗ 
merberr v. Poſer a. Wartenberg. Hr. Kreis⸗ 


Jufizrath Kern aus Nieder⸗Polkwig. Herr 

Kandidat Hennig a. Namslau, 
Privat » Logis: Gchröchbuiperfir. 37: 
om: 


Hr. Apotheker Schönbrunn a Brieg. 
ſtraße 12: Hr. Gymnaſtallehrer Kaſtner aus 


Neiſſe. 


Wechsel- & Geld- Cours. 
Breslau, den 22, März 1842. 


Wechsel- Course. Briefe. Gela. 
Amsterdam in Cour. . J Mn — 39% 
Hamborg in Banco a Vista 14955) 149% 
Ds sn tr 2 Mon.] 149 +|.148% 
London für 1 Pf. St. e Mon. 6. 23% — 
Leipsig in Pr. Court, A Vital — = 
DS „ „ Mense — — 
Augeb urg 2 Mon. — 
W n f 2Mon.! — 103% 
BEN 1 Vista 100%/,, — 
Dito 5 2 Mon.“ — 9% 

Geld- Course, 
Dolländ, Rand- Dukaten — — 
Kaiserl. Dukaten. 95 — 
Frledrichad or = i13 
Loulad' rr „ % 
Polnisch Courant — — 
Polnisch Papler - Geld . 96½ l! 
Wiener. Elnlöe.-Behein e.. | Ay, — 
PE. 

Effecten - Course. 25 104 
8 N 4 1 
Bosch. Pr. Scheine a f .- — 89% 
Breslauer Btadt-Obligmt. % 101% 95 
Dito Gerechtigkeit dito 4% — 
Gr.-Hers, Pos. Pfandbriefe| 4 || 106 I 
Schles. Pinäbr. v. 1000 R. ¼ | 1024 | 
dito dito 100 -% 102% — 
Sito Litt. B. Pfäbr, 1000 4 — — 

dito dito 100 105% — 
„ 4% 18 
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